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Nr. 2625



Das Plejaden-Attentat



Die letzten Aktivatorträger der Milchstraße  sie müssen für die Zukunft entscheiden



Hubert Haensel
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In der Milchstraße schreibt man das Jahr 1469 Neuer Galaktischer Zeitrechnung (NGZ)  das entspricht dem Jahr 5056 christlicher Zeitrechnung. Seit dem dramatischen Verschwinden des Solsystems mit all seinen Bewohnern hat sich die Situation in der Milchstraße grundsätzlich verändert.

Die Region um das verschwundene Sonnensystem wurde zum Sektor Null ernannt und von Raumschiffen des Galaktikums abgeriegelt. Fieberhaft versuchen die Verantwortlichen der galaktischen Völker herauszufinden, was geschehen ist. Dass derzeit auch Perry Rhodan mitsamt der BASIS auf bislang unbekannte Weise »entführt« worden ist, verkompliziert die Sachlage zusätzlich.

Kein Wunder, dass in der Milchstraße an vielen Stellen große Unruhe herrscht. Mit dem Solsystem ist schließlich ein politischer und wirtschaftlicher Knotenpunkt der Menschheitsgalaxis entfallen  die langfristigen Auswirkungen werden bereits spürbar.

Die Welt Maharani wird zum Schauplatz einer Konferenz, bei der die neue Führung der Liga Freier Terraner gewählt werden soll. Aber alles wird gefährdet durch DAS PLEJADEN-ATTENTAT ...


Die Hauptpersonen des Romans





Bostich I Der Vorsitzende des Galaktikums muss auch seine Pflichten als Imperator von Arkon erfüllen.

Lagon Claudrin  Der Admiral der Heimatflotte Sol versucht Bostichs Griff nach der JULES VERNE zu vereiteln.

Ronald Tekener  Der »Smiler« recherchiert in Maske auf Maharani.

Arun Joschannan  Der Administrator des Plejadenbunds muss Maharani auf die Ankunft der Delegierten vorbereiten.

Lordadmiral Monkey  Der Chef der USO macht dem Vorsitzenden des Galaktikums mehrfach seine Aufwartung.


Es bleiben Zweifel, sobald der Mensch gestorben.

»Er ist!«, sagte dieser. »Er ist nicht!«, meint jener.

Das möchte ich, von dir belehrt, erkennen ...

Katha Upanishad I

(Frage an den Todesgott Yama)





Prolog



»Der Weltraum brennt!«

Tadeus Singh quittierte den Ausruf mit einem schläfrigen Nicken. Nur mehr beiläufig registrierte er, dass die Ortung etwas erfasst hatte, jedoch berührte es ihn kaum. Mit mühsam offen gehaltenen Augen starrte er auf die Holos, die ihm seit Stunden lediglich Schwärze und eine Handvoll ferner Sterne zeigten. Als einziger um ein Weniges größerer Lichtpunkt war Sol zu sehen.

Aber Sol ...

Sein Kopf sank nach vorn. Singh zuckte erschrocken zusammen, ein Adrenalinstoß weckte noch einmal seine Aufmerksamkeit. Unruhig blickte er ins Halbrund der Zentrale. Niemand schien bemerkt zu haben, dass er seinen Widerstand gegen die Erschöpfung allmählich verlor.

Aber Sol existiert schon nicht mehr, nahm er seine Überlegung wieder auf. Wer etwas anderes behauptet, belügt sich selbst.

Sein mühsames Blinzeln half ihm kaum gegen die bleierne Schwere der Lider. Die grafischen Auswertungen der letzten Analyse entwickelten ein bizarres Eigenleben, sie verzerrten sich wie der Raum rund um ein gewaltiges Schwarzes Loch.

»Seht euch das an, verdammt! Was ist das?«

Mühsam drehte Singh den Kopf. »Was ist ... was?« Er glaubte, klar und deutlich zu reden, obwohl er wusste, dass er Schwierigkeiten damit hatte. Übermüdet ... Die Stimulantia wirken schon nicht mehr.

»Sieh dir das an, Tadeus! Schließlich bist du der Spezialist für fünfdimensionale Phänomene.«

Singh riss die Augen auf, so weit es ging. Da war etwas. Ein rötliches Glühen. Irgendwo dort, wo Sol gewesen war.

»Ich ...« Er grinste breit  und ärgerte sich zugleich darüber. »Ich bin ... mir nicht sicher.« Mit beiden Händen rieb er sich über die Schläfen und zog dabei die Augenlider nach oben.

»Was ist das?«, drängte der Mann an der Ortung. »Was könnte es sein?«

Singh fixierte das rote Pulsieren.

»Sol kehrt zurück«, sagte er schwer und völlig gegen seine Überzeugung, als führte seine Zunge plötzlich ein Eigenleben. Er leckte sich über die Lippen. »Alles wird wieder ... wie es war.  He!«, rief er erschrocken, als sich urplötzlich eine Hand um seinen Oberarm schloss.

Er sah auf. Ein Medoroboter stand neben ihm.

»Verschwinde!«, ächzte Tadeus Singh.

»Du arbeitest seit siebenundzwanzig Stunden ohne Pause«, sagte der Roboter.

»Tue ich das?« Singh ließ sich in seinem Kontursessel zurücksinken. »Dann ... wird es wohl nötig sein. Un... unum...« Das Wort wollte ihm nicht mehr über die Lippen.

»Unumgänglich«, half der Roboter aus.

Singh versuchte ein Grinsen.

Dass er dabei einfach zur Seite gekippt sein musste, merkte er erst, als der Roboter ihn aufrichtete. Für einen Moment hatte er geglaubt, auf Maharani zu sein, im Institut für hyperphysikalische Phänomene. Vor seinen Studenten, die ihn mit ihren Fragen bestürmten.

Ein klassischer Drop-out, stellte er fest, als er die Hochdruckinjektion im Nacken spürte. Drei Wochen war er schon aus dem Institut fort. Um Terra zu helfen. Irgendwie jedenfalls. Doch seine Hoffnungen waren schnell verweht.

»Du wirst nun einige Stunden lang sehr tief schlafen, Tadeus«, sagte der Roboter.

»Aber ... das Loch im Raum. Es ist eine Bedrohung ...« Singh starrte auf die Bildwiedergabe. Das Rot wuchs bedrohlich schnell an und wurde zum gigantischen Energiewirbel. Ein neuer schwerer Hypersturm brach los.


1.



Es war ein Affront, kaschiert mit dem Deckmantel der Hilfsbereitschaft. »Als Vorsitzender des Galaktikums übernehme ich die Sicherung des Sektors Null ...«, hatte Bostich eröffnet.

Admiral Claudrin blieb gelassen. Natürlich nutzte der Arkonide die Gunst der Stunde. Seine Haltung, die Mimik, der Blick seiner tief in den Höhlen liegenden roten Augen im Funkholo  all das erschien dem Oberbefehlshaber der Heimatflotte Sol wie der Ausdruck mühsam verhaltenen Triumphs.

»Desweiteren übernehme ich nach Ausrufung des Ausnahmezustands ab sofort die JULES VERNE  es ist unser schnellstes und bestes Schiff zur Verteidigung der Milchstraße.«

Claudrin lächelte  das gleiche undurchsichtig zufriedene Lächeln, das Bostichs Mundwinkel umspielte.

In einer halben Tonta, wie du es eben verlangt hast, erhältst du deinen Lagebericht, keinesfalls eher, entschied Claudrin. Und erwarte erst gar nicht, dass dir Sektor Null oder die JULES VERNE wie überreife Äpfel in den Schoß fallen werden, nur weil das Solsystem verschwunden ist.

Er parierte Bostichs stechend werdenden Blick. Langsam verschränkte er die Arme vor dem Brustkorb.

Das holografische Konterfei des Arkoniden erlosch und ließ das Logo des Galaktikums zurück  ein zweifelhafter Beweis dafür, dass Bostich als Vorsitzender des Galaktischen Rates handelte und keineswegs als Imperator des Kristallimperiums. Das Logo verschwand allerdings nach wenigen Sekunden ebenfalls.

Ein Schiff wie die JULES VERNE weckte natürlich Begehrlichkeiten. Bislang war ihr Besitz für Bostich I. da Arkon ein unerfüllbarer Wunsch gewesen, doch das Verschwinden des Solsystems hatte die Karten in diesem Machtspiel neu gemischt.

Nicht einmal als Vorsitzendem des Galaktikums stehen dir alle Wege offen! Ein tiefer Atemzug begleitete Claudrins Überlegung.

Angespannte Stille herrschte in der Hauptzentrale der CORONA. Jedem der Offiziere musste bei Bostichs Eröffnung bewusst geworden sein, dass die politische Situation in der Milchstraße und im Galaktikum kurz vor dem Umbruch stand.

Der Arkonide demonstrierte den assoziierten Völkern damit eine groß angelegte Hilfsaktion zugunsten der Liga Freier Terraner. Für alle, die sich ihr gesundes Misstrauen bewahrt und nicht verlernt hatten, eins und eins richtig zusammenzuzählen, war das eher ein Fanal.

»In Ordnung«, sagte Claudrin, ohne seiner Stimme mehr als einen geschäftsmäßigen Tonfall zu verleihen. »Wir haben das generöse Hilfsangebot vernommen. Das hindert uns aber nicht daran, zur Tagesordnung zurückzukehren.«



*



Der Verfolgte wurde langsamer. Einer Gruppe gestenreich diskutierender Ferronen, die ihm entgegenkam, wich er zu spät aus. Die Blauhäutigen waren so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass sie den Mann überhaupt nicht beachteten, und er  diesen Eindruck hatte Tekener sofort  ließ sich bewusst von ihnen anrempeln. Jedenfalls nutzte Jagan die Gelegenheit, sich mit einer unauffälligen Drehung umzusehen.

Er ahnt, dass er beobachtet wird!

Mit einem Blinzeln ließ Tek die Projektion auf seiner Netzhaut umspringen. Der Sylphe, der ihm die Bilder übermittelte, war neuester USO-Standard. Nicht mehr weiter miniaturisiert, sondern besser vor Ortung geschützt und deshalb mit größerer Reichweite. Dass Morasan Jagan, obwohl LFT-Sekretär hier im Yogul-System, schon über dieses neueste Gimmick informiert war, musste Tekener eigentlich nicht befürchten.

Er stand gut achthundert Meter von dem Mann entfernt, in einer der Straßen, die den indischen Markt wie Spinnenfinger umschlossen. Trotzdem sah er den hageren Terraner zum Greifen nah vor sich. Gewöhnungsbedürftig war an der äußerst präzisen Bildübermittlung lediglich der Eindruck, dass die Wahrnehmung direkt in Teks Gehirn entstand.

Jagan zeigte angespannte Aufmerksamkeit. Falten hatten sich über seiner Nasenwurzel eingegraben. Für einen Sekundenbruchteil spiegelten sich sogar Facetten des bunten Treibens ringsum in seinen Augen.

Die Schaulustigen strömten wegen Lord Zwiebus heran. Der Neandertaler war in der Tat schwer zu übersehen, zumal er seine klobige Holzkeule mit beiden Armen in die Höhe reckte und schwache Thermoschüsse daraus in den Himmel schickte. Das Interesse, das eben noch Zwiebus gegolten hatte, wandte sich allerdings unvermittelt einer zweiten Gestalt zu: Takvorian zwängte seinen Zentaurenleib durch die Menge.

Tekener grinste schräg. Szenen wie diese spielten sich seit Wochen auf ganz Maharani ab, nicht nur in der Hauptstadt Goyn. Lord Zwiebus und Takvorian waren eines der Teams, die zu den großen Veranstaltungen riefen, in denen der Vergangenheit neues Leben eingehaucht wurde. Die Dritte Macht auf Terra ... Das Solare Imperium ... Die Geburt der LFT ... Maharani war frühzeitig Teil dieser Historie geworden.

Tek biss sich auf die Unterlippe. Hunderte Menschen drängten und schoben nach vorn. Jagan war zwischen ihnen untergetaucht.

Der Sylphe, nach mythischen Luftgeistern wie Oberon und Ariel benannt, arbeitete sein Suchprogramm ab. Fremde Gesichter huschten durch Tekeners Wahrnehmung, doch jedes hatte nur für den Bruchteil einer Sekunde Bestand. Der Sylphe erfasste sie, prüfte die Biometriedaten  und verwarf.

Eine flüchtige Beständigkeit unterbrach den schnellen Wechsel. Eines der Konterfeis blieb länger stabil, als es den anderen vergönnt gewesen war. Unmäßig lang erschien Tekener die Spanne, dennoch konnten es nicht mehr als drei oder vier Sekunden sein, in denen der Sylphe einen Schwall von Messpunkten einblendete. Sie verrieten die Manipulation. Biomolplast kaschierte die hohen Wangenknochen und verstärkte die Brauenwülste. Kontaktlinsen hatten die Augenfarbe verändert, aber den schmalen Randstreifen einer roten Iris deckten sie nicht ab.

Identifikation: Kar da Tokheras, Arkonide, las Tekener den auf seiner Netzhaut aufleuchtenden Schriftzug. Zuordnung: mutmaßlicher Agent der TRC. Aufgabenbereich: unbekannt. Letzter Kontakt: 1467 NGZ, Eastside.

Kar da Tokheras ...? In Momenten wie diesem beneidete Ronald Tekener Menschen, die über ein wirklich fotografisches Gedächtnis verfügten und den gesuchten Text, eine Situation oder das passende Bild sofort vor ihrem inneren Auge sahen. Er verfügte nicht über diese Gabe, war sich aber des Umstands bewusst, dass nichts zu vergessen Segen und Fluch gleichermaßen sein konnte. Es gab genug Geschehnisse, die der Smiler gern vergaß, weil sie ihm nur mentalen Ballast bedeutet hätten.

Tokheras ... Er entsann sich: ein Arkonide der dritten Garnitur, kein ernst zu nehmender Gegner. Die Dossiers vor zwei Jahren waren in der Hinsicht deutlich gewesen. Wenn da Tokheras auf Maharani weilte, bedeutete das bestenfalls, dass er der USO oder dem Terranischen Liga-Dienst als Köder angeboten wurde, um von wichtigeren Personen abzulenken. Niemand in der USO zweifelte daran, dass die Hauptwelt des Plejadenbunds dieser Tage zum Tummelplatz der Geheimdienste wurde. Die Entscheidung der Liga Freier Terraner für Maharani als Tagungsort der Sonderkonferenz hatte den Planeten in den Fokus der meisten Milchstraßenvölker gerückt.

Suche fortsetzen!, befahl Teks Lidschlag dem Sylphen. Der Luftgeist war etwa so groß wie sein vorderes Daumenglied  und unsichtbar. Kein Deflektorfeld schützte die Gestalt, die ein annähernd menschenähnliches Äußeres aufwies, sondern bestes Licht ablenkendes Material. Wer die fliegende Sonde entdeckte, nahm schlimmstenfalls ein leichtes Flirren wie von erwärmter Luft wahr.

Erneut huschten Dutzende Gesichter in schneller Folge durch Tekeners Wahrnehmung. Urplötzlich sah er Gucky. Der Mausbiber materialisierte nur wenige Meter vor Takvorian und Lord Zwiebus.

Der Sylphe splittete die Übertragung. Er sondierte weiterhin die Gesichter auf der Suche nach dem LFT-Mann Jagan, zugleich folgte er dem Vorrangprogramm, das auf Guckys Erscheinen reagierte.

Der Mausbiber entblößte seinen einzigen Zahn. Telekinetisch hob er sich vom Boden ab und landete aufrecht stehend auf dem Rücken des Zentauren. Von da streckte er Zwiebus eine Hand entgegen. Der Neandertaler griff lachend zu.

Gucky teleportierte.

Obwohl die Schaulustigen sofort vorwärts stürmten, war da schon niemand mehr, nach dem sie greifen konnten.

Gleichzeitig entdeckte der Sylphe den Gesuchten: Jagan war in der Menge eingekeilt gewesen, nun versuchte er, weiterzukommen. Für einen Moment erschien es Tekener, als blickte der Mann ihn durchdringend an. Doch wenn überhaupt, konnte Jagan nur den »Luftgeist« bemerkt haben. Ein Lächeln erschien im Gesicht des Mannes. Es war ein kaltes, bedrohliches Lächeln.

Etwas explodierte.

Grelles Licht tobte durch Tekeners Sehnerv. Gurgelnd schlug er sich die Hände vors Gesicht. Unbändige Hitze schien sein Auge zu verbrennen. Er taumelte, krümmte sich vornüber und rang nach Atem.

Jagan? Kein Zweifel, der Sekretär des planetaren Sicherheitsdienstes hatte den Sylphen zerstört, die kleine Sonde womöglich mit einem Energiefeld verglüht.

Klebrige Nässe rann aus Teks schmerzendem Auge. Seine rechte Kopfseite war wie taub, aber er schaffte es wenigstens, mit dem anderen Auge gegen die Tränenflut anzublinzeln.

Weiß Jagan, wer ich bin?

Der Mann durfte ihm nicht entkommen. Dass ihn sein Gespür nicht getrogen hatte, war für Tek ein schwacher Trost. Wie sollte er dem Verfolgten auf den Fersen bleiben?

Er machte einen Schritt ... einen zweiten ..., als stolpere er ins Nichts. Vor dem linken Auge pulsierten Schatten, rechts sah er immer noch grelle Helligkeit.

Hatte er das Augenlicht verloren? Zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. Die Ärzte würden Wochen brauchen, um ihm die Sehfähigkeit auf die eine oder andere Weise zurückzugeben.

Aber während der Sonderkonferenz zum Nichtstun verurteilt zu sein ... Tekener rieb sich das linke Auge. Der Tränenfluss versiegte allmählich. Wenn er die Lider auseinanderzog, konnte er schon wieder vage die Umrisse der nächsten Gebäude ausmachen.

Ein schrilles Räuspern ließ ihn zusammenzucken. Er hatte nicht einmal bemerkt, dass jemand so nah an ihn herangekommen war.

»Du brauchst einen Medoroboter, terranischer Freund?«

»Ich habe nur etwas im Auge. Das wird wieder.«

»Sicher?«, erklang es mitfühlend.

Tekener streckte sich. Er musste den Kopf schräg halten, um die hagere, groß gewachsene Gestalt einordnen zu können. In der Nähe sah er noch ziemlich unscharf.

Neben ihm stand ein Blue. Den vieräugigen Tellerkopf ziemlich weit geneigt, blickte er den Menschen an.

»Soll ich dich führen, Terraner?«

Sein schwaches Kopfschütteln ließ den Schmerz erneut intensiver werden. Tek glaubte jetzt zu spüren, dass ihm die Projektionslinse auf dem Augapfel einen Teil der Qual verursachte.

»Danke!«, sagte er abwehrend. »Ich komme zurecht, wirklich.«

Der Blue zirpte in seiner Muttersprache. Nur wenig davon war verständlich, denn die Stimme hob sich schnell in den Ultraschallbereich.

»Ihr Menschen seid immer noch stolz und hochnäsig. Nicht einmal helfen lasst ihr ...«



*



Kopfschüttelnd taxierte Admiral Claudrin das Datenholo, das die zu einem Paket zusammengefügten Sequenzen einzeln erkennen ließ.

»Bostich ist an der JULES VERNE interessiert«, sagte der Funkoffizier. »Er wird nachfragen, wenn wir seine Neugierde nicht ...«

»Wenn Bostich ein Haar in der Suppe finden will, findet er es!«, unterbrach Claudrin sein Gegenüber. »Notfalls reißt er sich die eigenen Haare aus. Das sollte jedem klar sein.«

Er griff in das Holo, schloss die Finger um die Wiedergabe des Hantelraumschiffs. Ruckartig zog er die Projektion zu sich heran, und sie löste sich irrlichternd auf.

»Die Lücke mit unseren wissenschaftlichen Theorien zu Sektor Null und der Havarie der Forschungsschiffe füllen! Auch wenn Bostich längst detailliert informiert sein dürfte, unsere Flottenstärke im Bereich des verschwundenen Solsystems keinesfalls verschweigen.«

»Der Arkonide soll auf Distanz gehalten werden?«, erkundigte sich der Funkoffizier zögernd.

»Auf Dauer wäre das unmöglich. Ich erwarte vielmehr, dass Bostich die Bedrohung in vollem Ausmaß erkennt. Im schlimmsten Fall werden andere Sonnensysteme bald ebenfalls betroffen sein.«

Der Offizier nickte knapp.

»Um keine Missverständnisse aufkommen zu lassen ...« Admiral Claudrin wandte sich mit seiner Feststellung an alle in der Zentrale der CORONA. »Die JULES VERNE befindet sich tatsächlich nicht mehr im Bereich von Sektor Null, auch nicht zwischen den Ausläufern des Hyperorkans.«

Die Information, dass Bostich sich einen persönlichen Eindruck im »Katastrophengebiet« verschaffen wollte, hatte ihn rechtzeitig erreicht. Schon aus dem Grund war die Forderung des Ratsvorsitzenden für Claudrin keine Überraschung gewesen. Wer auch nur halbwegs über den Verlauf der Vollversammlung des Galaktikums auf Aurora informiert war, hatte mit dieser Entwicklung rechnen müssen.

Als Expeditionsleiter für die JULES VERNE war Ronald Tekener von der USO angefordert worden. Tekener war Aktivatorträger  einer der wenigen, die zurzeit nicht verfügbar waren. Als zweiter Mann in der Hierarchie der United Stars Organisation weilte er derzeit auf der Hauptwelt des Plejadenbunds. Über Hyperfunk hatten der General und der Smiler festgelegt, dass die JULES VERNE keinesfalls zum Objekt begehrlicher Konfrontationen werden dürfe. Das Hantelraumschiff hatte daraufhin Rückzugsorder erhalten.

Lagon Claudrin ließ sich in seinen Sessel sinken, die Positronik hüllte ihn in den Infostream, eine Mischung aus real-optischer Wahrnehmung und aufbereitetem Ortungsbild. Die Zentrale des zweieinhalb Kilometer durchmessenden Ultraschlachtschiffs der JUPITER-Klasse wurde damit weitgehend seiner Wahrnehmung entzogen.

Sektor Null  leicht verständlich, alles aussagend. Null stand für das verwaiste Machtzentrum der Liga ebenso wie für den Zustand des Weltraums in der mit einem Lichtjahr Durchmesser großzügig bemessenen Zone. Mehreren wissenschaftlichen Vorschlägen zufolge, rekapitulierte Claudrin, existierte der Weltraum in diesem Bereich nicht mehr in der vertrauten Form. Sol und ihre Planeten hatten ein Loch im Raum-Zeit-Gefüge hinterlassen, das sich erst wieder schließen musste.

Vielleicht würde das nie geschehen.

Wenn dem so war, was blieb zurück? Das absolute Nichts? Ein undefinierbarer Bereich, in dem weder Raum noch Zeit existierten? Der Eigenschaften aufwies, wie sie vor der Geburt des Universums bestanden haben mochten?

Claudrin schürzte die Lippen. Derart Irreales behagte ihm nicht. Weitaus akzeptabler erschien es ihm, dass im Sektor Null ein Übergang entstanden sein mochte. Ein Weg nach irgendwo. In ein anderes Universum?

Womöglich in einen Bereich, auf den weder Kosmokraten noch Chaotarchen Zugriff hatten, so wie in einem PULS.

War das Verschwinden des Solsystems also keiner fremden Macht zuzuschreiben, sondern einem fehlgeschlagenen terranischen Experiment? Einem Unfall ...?

Kopfschüttelnd wischte der Admiral diesen Gedanken beiseite. Ein Hauch von Ungewissheit blieb. Seit Jahren beobachtete er die wachsende Verunsicherung in der Flotte. Eine schleichende »Entzauberung« der Hohen Mächte machte sich breit. Der Respekt vor Kosmokraten und Chaotarchen bröckelte, wie immer man diesen »Respekt« auch definieren wollte. Superintelligenzen wurden ohnehin von immer mehr Menschen als Relikte einer vergehenden Epoche angesehen. Möglich, dass es sich dabei um einen normalen Abnabelungsprozess handelte, wie ihn die Evolution für jedes intelligente Lebewesen bereithielt. Auf jeden Fall spiegelte sich darin die jüngste galaktische Geschichte. War es so abwegig, in dem Geschehen um die Terminale Kolonne TRAITOR, das erst wenig mehr als ein halbes Menschenleben zurücklag, eine Katalysefunktion dieser Entwicklung zu sehen?

Eigentlich sollten die potenziell unsterblichen Aktivatorträger das Gespür haben, solche Strömungen frühzeitig zu erkennen und darauf zu reagieren.

Mit den gespreizten Fingern der linken Hand fuhr Claudrin sich durch das Stoppelhaar. Wie auch immer, er hatte andere Aufgaben, als sich in Spekulationen zu ergehen.

Sektor Null wurde von einer neuen Sturmfront heimgesucht. Sie schien heftiger zu werden als alle vorangegangenen Hyperstürme. Claudrin taxierte die Ortungsbilder. Der Infostream reagierte auf seine Blickrichtung und blendete Texte und Zahlenangaben ein. Insgesamt fünftausend Raumschiffe der bislang am Sektor Null stationierten Zweiten bis Fünften Mobilen Kampfflotte wurden zur Absicherung der Sonderkonferenz der Liga zu den Plejaden verlegt. Die ersten Kontingente der LFT-BOXEN hatten sich mittlerweile formiert; ihr Abflug zu den rund fünfhundert Lichtjahre entfernten strategischen Positionen stand unmittelbar bevor.

Der Admiral kniff die Brauen zusammen, als mehrere Ortungsbereiche plötzlich verwischten.

Mit dem Aufheulen des Alarms erlosch der Infostream vollends.

Ein lauter werdendes Knistern und Prasseln erklang, als peitschte ein entfesselter Sandsturm gegen die Panzertroplonkuppel eines ungeschützten Fahrzeugs.

»Jäh anschwellende Megwerte!«, meldete die Ortung. »Kleinere Tryortan-Schlünde bewegen sich auf uns zu!«

»Haben wir Nachricht von den Messschiffen?«

»Kein Funkkontakt.«

»Die Bemühungen intensivieren!«

»Hyperfunkspruch von der THANTUR-LOK! Das arkonidische Flaggschiff sendet mit verstärkter Leistung.«

Claudrin warf einen Blick auf die Zeitanzeige. Ein grimmiges Lächeln grub sich um seine Mundwinkel ein.

Etwas mehr als zweiundvierzig Minuten waren vergangen, seit Bostich die Informationen angefordert hatte  eine halbe arkonidische Tonta.


2.



Hatte tatsächlich der Sekretär den Sylphen ausgeschaltet? Wenn dem so war, gestand Ronald Tekener sich ein, hatte er Jagan ziemlich falsch eingeschätzt.

Er war dem Mann nicht nur gefolgt, weil er seinen Verdacht auf Unregelmäßigkeiten zur Chefsache erhoben hätte. Diese Bedeutung war Morasan Jagan wirklich nicht zugekommen. Tek hatte die Sache vielmehr zum Anlass genommen, sich wieder ein wenig »Wind um die Nase« wehen zu lassen.

Während der letzten Wochen war er schlicht im Innendienst versauert, in einer permanent anschwellenden Lawine aus Sicherheitskonferenzen, Besprechungen und strategischen Planungen, getrieben von den wenigstens nicht mehr übereilt hektischen Versuchen, herauszufinden, was überhaupt geschehen war.

Der Smiler wurde das beklemmende Gefühl nicht los, dass Militärs wie Wissenschaftler lediglich in einem verlassenen Hornissennest stocherten. Dass sie nach einem Gegner suchten, der längst weitergezogen war.

Maharani im Yogul-System war in dieser Hinsicht nicht einmal ein Nebenschauplatz. Sein Eindruck, einfach nur Zeit zu verlieren, behagte Tekener nicht. Trotzdem war er vor Ort. Weil er sich dem politischen Diktat nicht entziehen konnte. Nicht entziehen durfte. Das Schicksal der Liga stand auf dem Spiel, sie war ohnehin schon vieler fähiger Köpfe beraubt.

In Kürze würde alles, was in der LFT noch Rang und Namen hatte, auf dem Planeten versammelt sein. Wiederholte sich das Schicksal? Ein schrecklicher Gedanke, dass dem Yogul-System bevorstehen könne, was dem Solsystem vor fünf Wochen widerfahren war.

Tek glaubte nicht, dass ein solches Geschehen aufzuhalten sein würde. Weder mit Waffengewalt noch mit Schutzschirmen. Aber wenn es so kam, falls hinter dem Verschwinden Methode steckte, befand er sich diesmal an vorderster Front.

Und konnte womöglich etwas unternehmen.

Er taxierte die geschwärzte Projektionslinse, die er sich mit dem Mittelfinger aus dem Auge gefischt hatte. Der Schmerz klang seitdem ab. Das Material wirkte spröde und aufgebrochen, die eingegossene Nanotechnik musste schlagartig verglüht sein.

Tekener drückte die Linse gegen den Handballen und zerrieb sie mit schnellen Bewegungen. Schmieriger dunkler Staub blieb.

Tek eilte weiter. Der Blue, der ihm eben Hilfe angeboten hatte, schaute ihm mit leicht gesenktem Tellerkopf nach. Es war Tekener egal, was er denken mochte. Dies waren der falsche Ort und der falsche Zeitpunkt für Gefühlsduseleien. Ihr Menschen seid immer noch stolz und hochnäsig.  Immer noch? Erwartete der Blue, dass die Menschheit sich nach dem Verschwinden ihres Heimatsystems ein Büßergewand überwarf, jedem Fortschritt abschwor und zu Ackerbau und Viehzucht zurückkehrte?

Er blinzelte. Ein anderer an seiner Stelle wäre womöglich für Stunden durch die Blendung beeinträchtigt gewesen, ihm half die Wirkung des Aktivatorchips. Das leichte Pulsieren unter dem Schlüsselbein hatte etwas unglaublich Vertrautes, er wollte es längst nicht mehr missen. Damals, als er den Zellaktivator an sich gebracht hatte, war er einfach zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen. Er hatte seine Chance genutzt.

Und diesmal?

Er wurde angerempelt, mehrere Tentakel griffen gedankenschnell nach seinen Schultern und den Oberarmen. Wie ein Paket wurde er zur Seite geschoben, während schallendes Gelächter über ihn hinwegbrandete.

Tek beherrschte sich. Nachdenklich schaute er an dem faltenhäutigen Koloss auf. Das Wesen hatte gewisse Ähnlichkeit mit einem Kelosker, doch wenn er sich recht entsann, stammte es aus einem der neuen Kugelsternhaufen.

»Ein besoffener Yborner«, sagte er schroff. Sein Gegenüber trug keine Atemschutzmaske vor dem schwabbeligen Gesichtssack. »Du verträgst nicht so viel Sauerstoff, wie hier in der Atmosphäre ist. Weißt du, wie dir morgen zumute sein wird?«

»Leicht!«, schleuderte ihm der Dreimeterriese entgegen. »Leicht und glücklich werde ich mich fühlen.«

»Im Gegenteil: Morgen wirst du alle Sauerstoffwelten verfluchen.«

Tekener hatte erst zwei Yborner kennengelernt, und das am Spieltisch, wo er so gut wie nie den Fehler machte, einen Gegner zu unterschätzen. Dennoch hatte er mehrere Partien gegen diese Wesen verloren. Er fragte sich bis heute, wieso und was er falsch gemacht hatte.

»Kennen wir uns, Terraner?«

Yborner waren hochintelligente Logiker, neigten indes dazu, im Sauerstoffrausch jede Hemmung zu verlieren.

»Kaum.« Tekener wollte davonhasten, doch der Fremde hielt ihn mit zwei Tentakeln zurück.

»Wir haben uns schon gesehen. Natürlich. Es war ein aufregendes Spiel ...«

Ronald schüttelte den Kopf.

»Auf Lepso«, fuhr sein Gegenüber dröhnend fort. Immer mehr Passanten wandten sich ihnen interessiert zu.

»Ich war nie auf Lepso«, behauptete der Smiler. »Du irrst dich. Und nun lass mich in Ruhe!«

Ein fleischiger Greifarm tastete über sein Gesicht, als wisse der unförmige Koloss genau, was darunter verborgen lag. Jeden Moment konnte seine Maske verloren gehen, deshalb reagierte Tekener heftig.

Da die üppige Körperfülle seines Gegenübers sogar Dagor-Hiebe abfedern würde, griff Tek mit beiden Händen nach dem Tentakel und schwang sich hoch. Seine Füße trafen den Körper des Yborners, aber die Berührung war, als versinke er in weichem Moor. Es kostete ihn einige Anstrengung, die Beine gegen den Widerstand anzuziehen, um noch einmal mit aller Kraft zuzutreten.

Ein schriller Heulton erklang, als er mit einem Absatz den Gesichtssack streifte. Etwas platzte aus dem fleischigen Gewebe heraus, wurde geradezu wegkatapultiert. Ein technisches Gerät. Mit Wucht krachte es gegen Tekeners Oberkörper und polterte danach auf die Straße.

Er wurde herumgewirbelt, kam frei und schaffte es leidlich, seinen Sturz abzufangen. Prustend tastete der Yborner indessen nach dem gut eine Handspanne durchmessenden Zylinder. Seine Faltenhaut blähte sich unter dem nächsten tiefen Atemzug.

Das Prusten verstummte, ein Zittern durchlief den massigen Leib. Mit bereits unkontrolliert wirkenden Bewegungen hob der Koloss den Zylinder in die Höhe.

Der Yborner auf Lepso hatte eine Atemmaske getragen und mit ihrer Hilfe der Luft einen Teil des Sauerstoffs entzogen. Die Maske hatte den Fremden wie einen altterranischen Samurai erscheinen lassen. Jedenfalls war das Teks spontane Assoziation gewesen. Zweifellos erfüllte der Zylinder denselben Zweck. Der Smiler fragte sich, ob sein Gegenüber tatsächlich der Spieler war, gegen den er so unverhofft mehrmals nacheinander verloren hatte  bis der andere im Überschwang die Maske abgenommen hatte.

Nach ein paar Atemzügen ließ der Yborner Anzeichen des beginnenden Sauerstoffrauschs erkennen. Damit wurde er vollends zur Attraktion für Dutzende Gaffer, eine neue Besonderheit im Vergnügungsviertel Pahurat.

Seine Haut schimmerte bereits glasig, und sie würde sich bis zu völliger Transparenz verändern, ein Zustand der Trunkenheit, in dem der Yborner nur noch stammeln konnte.

Irgendwie schaffte es der Koloss jedoch, den Atemschutz wieder zwischen seine Hautfalten zu platzieren. Offensichtlich hatte er gelernt, mit Sauerstoff vorsichtig zu sein.

Tekener eilte weiter.

Das Vergnügungsviertel empfing ihn wie etwas Altvertrautes.
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»Gucky!« Mit Daumen und Zeigefinger rieb der Smiler sich den Nasenrücken. Fast lautlos bewegte er die Lippen. »Hast du die Zerstörung einer Schwebesonde angemessen?«

Natürlich hatte er sich abgesichert. Das gehörte zum Geschäft, Routine selbst für eine scheinbar harmlose Verfolgung.

»Deine Sonde, Tek.« Das war eine Feststellung, keine Frage. Sie erklang aus dem winzigen Empfänger in Tekeners Ohr, der sich selbsttätig auf die Ruffrequenz justiert hatte.

Meine Sonde. Ronald biss sich auf die Unterlippe. Er hatte Jagan unterschätzt, das war ihm schmerzhaft klar geworden.

»Ein kurzer hochfrequenter Puls hat die Vernichtung der Sonde ausgelöst«, meldete Gucky. »Ich war keine fünfzig Meter entfernt.«

»Der Ausgangspunkt ...«

»... lokalisiert und verfolgt. Dem Aussehen nach ein Terraner. Alter etwa fünfzig. Größe einhundertfünfundachtzig Zentimeter, leicht zur Fülle neigend. Kurzes schwarzes Haar ...«

»Wo ist er jetzt?«

»Im Rasa.«

Tekener war, während er im Flüsterton redete, weitergelaufen. Für einen Moment hielt er inne und orientierte sich. Obwohl er seit Tagen auf Maharani weilte, war er noch nicht im Bereich des indischen Marktes gewesen und hatte sich nur anhand einiger Holos über den Planeten und die Hauptstadt Goyn informiert. Nicht weit vor ihm erhob sich einer der Prunkbauten, die das Vergnügungsviertel prägten. Eine Träne auf der Wange der Zeit, so nannten die Menschen von Maharani den prunkvollen Bau aus weißem Stein mit seinen geschwungenen Bögen und der großen Kuppel im Zentrum. Die grell bunte Illumination mit den schreienden Holoreklamen verriet die Nutzung als Casino: Glücksspiele, Simulationen, Mentalreisen ...

Vor einer empfundenen kleinen Ewigkeit hatte Tekener das Original im terranischen Bundesstaat Indien besucht. Aber wen interessierte noch der Ursprung dieses Gebäudes? Zumal Terra mehr als fünfhundert Lichtjahre entfernt ... Er brachte den Gedanken nicht zu Ende, lief wieder schneller.

Betäubende Aromen hingen in der Luft. Es roch nach Gewürzen und scharfsüßem Essen. Musik wehte heran; eigenwillige Klänge, die bizarr und fremd anmuteten, aber sehr viel Vertrautes in sich hatten.

Ein Tross aus prachtvoll geschmückten Elefanten kam Tekener entgegen, begleitet von einer schnell anwachsenden Menge Schaulustiger. Tek wollte ausweichen, da erst bemerkte er die Täuschung und hastete einfach weiter, auf den Leitelefanten zu.

Für einen Moment musste es den Anschein haben, als werde der Mann von dem mächtigen Tier niedergetrampelt. Die entsetzten Aufschreie hinter Tekener entsprangen jedoch weniger der Furcht um sein Leben, sie drückten eher Zorn aus, denn er störte die Prozession. Die Gebäude des Vergnügungsviertels, die so völlig anders waren als der Rest der hochmodernen Metropole; das besondere Flair von Pahurat, all das war ein Erbe der ersten Siedlerschiffe, die vor 2900 Standardjahren auf dem Planeten gelandet waren. Die meisten Auswanderer waren Menschen des Subkontinents Indien gewesen.

Er lief weiter durch die Projektion, begleitet vom dröhnenden Trompeten der Elefanten, deren Reihe mit einem Mal in Unordnung geriet. Zwei der Tiere brachen seitlich aus. Es gab sie wirklich, diese grauen Riesen, aber sie reichten Tekener nur bis zum Knie. Für die scheinbar gewaltige Größe sorgte eine ausgeklügelte Projektionstechnik.

Seine Gedanken schweiften ab zu Rhodan und dessen Lebensgefährtin. Die Tiere sind Klonelefanten! Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass Mondra schon davon gehört ...?

Er brachte die Überlegung nicht zu Ende. Darauf zu wetten, lohnte nicht.

Und dennoch: Warum brauchte eine Frau wie Mondra Diamond immer wieder einen kleinen Begleiter? Aus psychologischer Sicht kompensierten Haustiere Frust. Sie waren anhänglich, gehorchten in aller Regel ...

»Tek!«, wisperte Guckys Stimme in seinem Ohr. »Die Zielperson verlässt soeben das Rasa.«

Er hob den Arm mit dem Funkarmband an den Mund. »Weißt du, was der Mann in den wenigen Minuten in dem Lokal unternommen hat?«

»Er saß an einem der Tische, hat offenbar auf jemanden gewartet ... und ist ohne erkennbaren Anlass wieder aufgestanden.«

Oder er hat nach seinem Verfolger Ausschau gehalten, ging es Tek durch den Sinn. »Kann er dich sehen?«

»Mein Deflektorfeld ist seit der letzten vorgetäuschten Teleportation aktiviert.«

»Dass er meine Spionsonde orten konnte, sagt einiges über seine Möglichkeiten aus. Also zieh dich zurück, Gucky. Nimm dein unterbrochenes Jubiläums-Programm wieder auf!«

»Im Fall einer Bedrohung ...«

Tekener antwortete nicht mehr. Ein bärtiger, in weite Gewänder gehüllter Turbanträger vertrat ihm den Weg und ergriff ihn am Unterarm. Applaus brandete auf. Mehrere Dutzend Menschen, einige Blues und Topsider standen im Halbkreis und starrten ihn erwartungsvoll an.

Tek wollte ausweichen, er konnte es nicht. Er war unfähig, nur einen Schritt zur Seite zu treten. Eine unsichtbare Kraft lähmte ihn, doch das war bestimmt nicht der brennende Blick des Fakirs.

»Da haben wir den mutigsten aller Zuschauer. Dieser Mann wird nicht davor zurückschrecken, an dem Seil emporzuklettern und sich dem Nichts anzuvertrauen. Vor aller Augen wird er in der Höhe verschwinden.«

»Ein billiger Trick!«, wollte der Smiler widersprechen. Er brachte in dem Moment nicht ein Wort über die Lippen. Aber was immer dahintersteckte, es war nicht möglich, dass der Fakir ihn mental beeinflusste.

Flechtkörbe und Säcke standen herum. In den Körben krochen schlangenartige Tiere übereinander. Der Fakir griff in einen der Säcke und brachte ein dünnes geflochtenes Seil zum Vorschein. Unverständliches murmelnd warf er das Seil von sich. Es flog keine zwei Meter weit, dann blieb es bewegungslos in der Luft hängen. Spontan geriet es in zuckende Bewegung, stieg in die Höhe und war nach wenigen Sekunden zur vollen Länge von gut vier Metern ausgestreckt.

Es wuchs und wurde noch länger. Zehn Meter, schätzte Tek, aber das Seil dehnte sich weiter.

Er wollte den Arm heben und Gucky rufen, er schaffte es nicht. Ganz zu schweigen davon, dass ihm die Beine den Dienst versagten.

Der Fakir reagierte mit einem herausfordernden Grinsen. Tekener lächelte zurück, sein kaltes Lächeln, in dem nicht eine Spur von Heiterkeit lag. Dieses Lächeln war ausdruckslos.

Für einen Moment kämpfte der Bärtige mit sich selbst. Tekener bemerkte das Erschrecken des Fakirs, seine Verunsicherung ...

... die der Mann mit einem heiseren Lachen überspielte.

»Unser mutiger Freund wird nun an dem Seil emporklettern. Höher hinaus als die Turmspitzen der Träne auf der Wange der Zeit  und wer weiß, vielleicht wird er eins mit Raum und Zeit, wenn er jene Grenze übersteigt und sich auflöst.« In einer beschwörenden Geste breitete der Fakir die Arme aus. »Bitte absolute Ruhe und Konzentration!« Er klatschte in die Hände. »Überwinde deine Furcht, mein junger Freund! Bist du so weit?«

»Nein!« Diese Antwort brannte Tekener auf der Zunge. Er wollte sie dem Turbanträger entgegenschleudern.

Doch er schwieg.

Ohne sein Zutun setzte er sich in Bewegung. Vergeblich sträubte er sich dagegen; sein Körper schien ein eigenes Leben zu entwickeln, das dem Gehirn nicht mehr gehorchte. Er griff nach dem Seil, zog daran. Es gab nicht einen Millimeter weit nach, als sei es in der Höhe fest verankert worden.

Traktorfelder! Das alles ließ sich technisch völlig banal erklären. Nur nicht, warum Tek es nicht fertigbrachte, sich dem Zwang zu entziehen. Er sträubte sich dagegen, dass er die Beine um das starre Seil schlang und sich in die Höhe zog, langsam eine Hand über die andere setzend.

Der Kerl war Telekinet. Tek hatte keine andere Erklärung dafür, weshalb er etwas tat, gegen das er sich mit jeder Faser seines Körpers sträubte.

Nicht weiter!

Er hatte die rechte Hand vom Seil gelöst und kämpfte dagegen an, ein Stück höher zu greifen. Tatsächlich war ihm in dem Moment, als zerrte eine unheimliche Kraft seinen Arm empor. Er sträubte sich und starrte auf die plötzlich zitternde Hand. Die Bewegung wurde heftiger. Schweiß perlte auf seiner Stirn und brannte in seinen Augen. Die Zuschauer glaubten seine Furcht zu sehen, unruhiger werdend blickten sie zu ihm hinauf.

Jetzt auch die linke Hand lösen. Die Finger hatten sich geradezu in dem Seil verkrallt. Ein unheimlicher, lautloser Kampf. Die Anspannung ließ Tekener bebend nach Atem ringen. Ein heiseres Ächzen kam über seine Lippen, und dann, als er spürte, dass sich zwei Finger von dem Seil lösten, wurde ein Gurgeln daraus, ein heiserer Aufschrei ... Einige der Zuschauer schrien ebenfalls. In dem Moment wich der unheimliche Druck.

Tek stürzte. Den Aufprall aus nur zwei Metern Höhe konnte er leicht abfedern und rollte sich ab. Hinter ihm klatschte das schlaff in sich zusammenfallende Seil auf den Boden, da kam er schon neben den Flechtkörben auf die Beine. Er sah mehrere grell geschuppte Schlangen und griff entschlossen mit beiden Händen zu.

Unmittelbar am Kopf erwischte er zwei der Reptile und riss sie hoch. Ein drittes Exemplar stieß ruckartig zu, verfehlte seine Hand um Haaresbreite und fiel in den Korb zurück. Er schätzte die Tiere nicht als giftig ein, aber selbst wenn sie es waren, sein Aktivatorchip hätte jeden Biss neutralisiert.

Tekener lächelte, als er herumfuhr und die Schlangen dem Fakir hinwarf. Er sah noch den Ausdruck ungläubiger Überraschung in dem bärtigen Gesicht, dann hastete er schon weiter. Zögernder Beifall wurde hinter ihm laut, ebenso spöttisches Lachen, das aber zweifellos nicht ihm, sondern dem Schausteller galt.

Er würde den Delegierten der Sonderkonferenz eindringlich nahelegen müssen, dass sie das Vergnügungsviertel Pahurat besser mieden. Im Gegensatz dazu spürte er den schier unwiderstehlichen Reiz, den indischen Markt ausgiebig zu erkunden. Nur war das keineswegs seine Aufgabe.

»Ich habe dich in der Nahbereichspeilung, Tek.« Guckys Stimme wisperte wieder in seinem Ohr. »Die Person nähert sich zielstrebig dem linken Nebeneingang des Kamarasa-Tempels. Ich kann dem Mann nicht folgen, ohne von den Sicherheitseinrichtungen bemerkt zu werden.«

Kamarasa  Liebeslust, das war die Übersetzung des altterranischen Begriffs. Und Lebenslust, wusste Tek. In den Informationen über Goyn war besonders vermerkt, dass die Tempelanlage, als Ort psychischer und physischer Hygiene, von exotischen Holowelten und mentalen Erlebnisräumen bis hin zum Liebesandroiden nahezu jedem Bedürfnis gerecht werden konnte.

Die weitläufige Tempelanlage bildete das Ende von Pahurat. Jenseits des angrenzenden Parks ragten die ersten ineinander verschlungenen Spiralbauten mehr als dreihundert Meter weit auf.

Ronald Tekener hatte keinen Blick dafür. Er ging langsamer, als er sich dem Kamarasa näherte. Dort herrschte nicht mehr, aber auch nicht weniger Gedränge als überall in dem Vergnügungsviertel. Dabei war die Dämmerung gerade erst hereingebrochen.

Kaum jemand beachtete den kräftigen Terraner. Zielstrebig näherte er sich dem von reliefgeschmückten Säulen getragenen Nebeneingang.

Sekunden später sah Tek den Sekretär. Morasan Jagan stand keine vierzig Meter entfernt mit dem Rücken zu einer der äußeren Säulen. Er redete auf einen Mann ein, den der Smiler nicht kannte.

Jagan schaute sich aufmerksam um, als fürchtete er, beobachtet zu werden.

Mit dem Zeigefinger tippte Tekener auf seinen Kragenknopf. Die optische und akustische Aufzeichnung war damit eingeschaltet.

Jagan schüttelte den Kopf. Die Bewegung fiel sogar ziemlich heftig aus, und wieder blickte er in die Runde. Tek glaubte, in seinem Gesicht einen Hauch von Furcht sehen zu können.

Der Mann trug eine einfache Vielzweckkombi. Hastig griff er in eine Innentasche. Was er zum Vorschein brachte, konnte Ronald nicht erkennen. Ohnehin wurde er in dem Moment abgelenkt. Es war eine Bewegung, die er nur aus dem Augenwinkel heraus wahrnahm, und sein Instinkt warnte ihn.
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»Die gewünschten Informationen werden soeben an die THANTUR-LOK übermittelt«, stellte Admiral Claudrin fest.

Bostichs Konterfei war von starken Störungen verzerrt, das Toben des Hypersturms wirkte sich schneller aus als befürchtet.

Claudrins Blick streifte die Raumüberwachung. Wo vor wenigen Wochen noch Sol und ihre Planeten gewesen waren, tobte der Energieorkan mittlerweile mit Spitzen von zweihundert Meg.

Was ist Ursache, was Wirkung?

»Ich habe keineswegs den Eindruck, als würde die Erforschung des verwaisten Gebietes bald zu Ergebnissen führen.« Was Bostich sagte, klang im einen Moment schrill, im nächsten zum dumpfen Bass gedehnt.

Claudrin zögerte. Sekundenlang war er mit seinen Gedanken weit weg gewesen. Unverständlich, dass ihm so ein Fehler unterlief. Nur mühsam reimte er sich zusammen, was der Ratsvorsitzende des Galaktikums von sich gegeben hatte.

»Uns allen sind die Hände gebunden«, sagte der Admiral nachdenklich. »Sollten die Ausläufer des Orkans stärker werden, müssen wir den Sicherheitsabstand ausweiten. Ich bin nicht gewillt, Schiffe und Besatzungen einem unkalkulierbaren Risiko auszusetzen.«

»So wird Sol aber schwerlich zurückzuholen sein.«

Bostich wollte Sol zurückhaben? Zielte seine Bemerkung tatsächlich darauf ab? Oder hatte eher ein leicht spöttischer Ton in der Stimme des Arkoniden angeklungen? Claudrin rieb sich das Kinn  und ärgerte sich zugleich über diese Geste. Bostich fixierte ihn. Trotz der Störungen im Hyperfunk glaubte der Admiral zu sehen, dass der Ratsvorsitzende auf jede seiner Regungen lauerte.

»Was geschehen ist, erscheint mir ebenso unbegreiflich wie absurd«, fuhr Bostich fort. Die Schwankungen in der Übertragung konnte mittlerweile nicht einmal mehr die Korrekturpositronik nuancengleich rekonstruieren. »Andererseits ...«

Lagon Claudrins Gedanken schweiften zum Widerstreit von Ursache und Wirkung zurück. Was ihm vor wenigen Augenblicken durch den Kopf gegangen war, erschien ihm wie eine aberwitzige Überlegung, wahrscheinlich war das nur der berühmt-berüchtigte Halm, an den sich der Ertrinkende klammerte. Und dennoch: Vielleicht befanden sich Sol und ihre Planeten in Sicherheit. Was wäre geschehen, wenn Tryortan-Schlünde urplötzlich in nächster Nähe Terras aufgebrochen wären?

Müssen wir jemandem dankbar sein, anstatt von den schlimmsten Befürchtungen auszugehen?

Zögernd schüttelte der Admiral den Kopf.

Nach einer ungewöhnlich langen Pause entsann er sich des von Bostich nach dem ersten Wort abgebrochenen Satzes. »Andererseits ...?«, wiederholte er fragend.

Diesmal war es der Arkonide, der die Arme demonstrativ gelassen verschränkte. Bostich hob den Kopf, was man ihm leicht als überheblich auslegen konnte, und musterte den Oberbefehlshaber der Heimatflotte Sol von oben herab. »Andererseits kommt wohl nur ein Angriff von unbekannter Seite in Betracht. Terra scheint schon immer eine seltsame Anziehungskraft ausgeübt zu haben.«

Die Betonung, soweit sie wirklich noch herauszuhören war, verriet die kaschierte Fragestellung. Führten Bostichs Überlegungen in dieselbe Richtung, die auch Claudrin kurz erwogen hatte?

»Wir sind uns zweifellos einig darin, dass die gesamte Milchstraße zum Ziel jener bislang unbekannten Angreifer werden könnte«, sagte der Admiral.

Bostichs Augen tränten. Zumindest die hastige Bewegung, mit der er sich die Nässe von den Wangenknochen wischte, verriet seine Erregung.

»Das ist ein Grund mehr, unsere am besten ausgerüsteten Schiffe zu einer in jeder Hinsicht schnellen und schlagkräftigen Flottille zusammenzuziehen«, stellte der Ratsvorsitzende des Galaktikums fest. »Ich betrachte das als eine Frage der Ehre.«

Lagon Claudrin deutete eine knappe Verbeugung an. »Soweit unsere JULES VERNE von dieser Ehre betroffen wäre, wirst du während der halben Tonta zweifellos die Information erhalten haben, dass sich das Hantelraumschiff weder innerhalb des Sektors Null noch in dessen Nähe befindet«, erwiderte er gedehnt.

Bostich lächelte. »Ich danke dir, Admiral.«

Die Hyperfunkverbindung erlosch. Sie war keineswegs infolge des weiter anschwellenden Hypersturms abgebrochen, sondern Bostich I. da Arkon hatte abgeschaltet.

Das Lächeln des Arkoniden ließ Lagon Claudrin nachdenklich zurück.
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Für einen Augenblick verwünschte Ronald Tekener den Umstand, dass er den Sylphen verloren hatte. Zugegeben, technische Spielereien dieser Art hatten einen durchaus angenehmen Effekt, aber sie ließen die Instinkte verkümmern. Tek brauchte eigentlich keinen »Luftgeist«, ob die Mikroingenieure diesen Typ nun Ariel nannten oder Oberon, er konnte sich immer noch auf sein Gespür verlassen ...

... und dieser ihm in manchmal endlos lang erschienenen Jahrhunderten antrainierte Überlebensreflex warnte ihn.

Inmitten der Passanten war jemand stehen geblieben und musterte ihn. Der forschende Blick fiel den Bruchteil einer Sekunde zu lang aus, als dass er zufällig sein konnte. Das war keine bloße Neugierde, sondern mehr.

Alles geschah in zwei oder drei Sekunden. Ronald Tekener nahm es dennoch in aller Ausführlichkeit wahr, und er hätte auch Stunden später jede Einzelheit beschreiben können.

Der Mann, der da innehielt und sich ihm zuwandte, mochte um die einsachtzig groß sein. Er wirkte schlank und durchtrainiert und hatte ein Allerweltsgesicht, vielleicht ein wenig zu kantig, als habe derjenige schon viele Schicksalsschläge wegstecken müssen. Auf jeden Fall reagierte er etwas zu auffällig unbeteiligt.

Er wäre ein schlechter Pokerspieler.

Der Blick schweifte zur Seite, als fühlte sich der Unbekannte ertappt, und damit gab er sich vollends eine Blöße. Der Fremde schaute zu den bauchigen Eingangssäulen hinüber, zu Morasan Jagan, und das konnte kein Zufall mehr sein. Dass er auch diesen Fehler im selben Moment zu korrigieren versuchte, war sein zweiter Fauxpas.

Was immer der Sekretär des Sicherheitsdienstes, Jagan, soeben aus der Innentasche seiner Kombi zum Vorschein gebracht hatte, er übergab es seinem Gegenüber. Unmöglich, zu erkennen, um was es sich handelte.

Tekener achtete ohnehin nicht mehr darauf, weil er sah, dass der Unbekannte in der Menge den rechten Arm anwinkelte. In der Hand des Mannes lag plötzlich ein kleiner Strahler, das Abstrahlfeld war aktiviert.

Der Smiler warf sich nach vorn. Die sengende Hitze des scharf gebündelten Thermostrahls verfehlte ihn nur um eine Handbreit.

Schreie wurden laut. Beinahe hysterisch klang das Brüllen eines Passanten, der um ein Haar vor die Waffenmündung gelaufen wäre, und derjenige versperrte dem Schützen nun vollends das Schussfeld. Überhaupt behinderten sich etliche Personen gegenseitig. Panik entstand in diesem eng begrenzten Bereich.

Der Angreifer konnte Akone sein, Arkonide, Terraner. Tek verschwendete keinen weiteren Gedanken daran.

Brisant war in dem Moment nur, dass seine Tarnung keine Anonymität mehr bedeutete. Wer immer aktiv geworden war, ein anderer Geheimdienst oder eine der neuen extremen Organisationen, hatte allerdings kaum zwangsläufig seine Identität aufgedeckt. Er war aber in seiner Funktion als Agent aufgefallen, weil er möglicherweise zu dicht an Jagan drangewesen war. Das bedeutete indirekt eine Bestätigung seines Verdachts. Trotzdem lief er jetzt auf den Seiteneingang der Kamarasa-Anlage zu.

Die Schreie hinter ihm verstummten.

Tekener ließ sich zur Seite fallen. Er schlug hart auf und rollte sich ein wenig ungeschickt ab. Wo er eben noch gestanden hatte, zuckte ein Glutstrahl über den gepflasterten Boden.

Tek wälzte sich auf den Rücken, zog die Beine an und griff nach dem Kombinadler, den er im Magnetholster unter der linken Achsel trug. Die Automatik interpretierte den Griff nach der Waffe als Anzeichen eines Angriffs und baute den körpernahen Individualschirm auf.

Ein Fehler, dass er keinen schwereren Paralysator bei sich trug? Niemals verpassten Möglichkeiten nachtrauern!, das hatte Tek frühzeitig gelernt. Stets das Beste aus dem Blatt machen, das man gerade hält.

Der Nadler war effektiv, vor allem erregten Nadlerschüsse wenig Aufsehen. Nur bot sich in dem herrschenden Gewühl kein brauchbares Schussfeld. Tek konnte seinen Gegner so nicht ausschalten. Er kam wieder auf die Beine, schaute zu Jagan hinüber.

Bislang war alles nur die Sache weniger Sekunden gewesen.

Der Sekretär des lokalen Sicherheitsdienstes stand halb im Sichtschutz einer der Säulen. Er hielt jetzt ebenfalls einen Strahler in der Hand und gab dem Mann Deckung, mit dem er sich getroffen hatte. Der hetzte mit weiten Sprüngen zwischen den Säulen hindurch.

Mehrere Strahlschüsse leckten über den hellen Stein. Sie wurden aus der Menge heraus abgegeben, sodass mindestens eine weitere Person angriff, die Tek bislang nicht aufgefallen war.

In blinder Panik stürmten die Passanten davon.

»Nein!«, brüllte Tekener, als Jagan auf einen der Schützen in der Menge feuerte. Dass der Sekretär den Tod Unbeteiligter in Kauf nahm, verriet dessen eigene Furcht.

Jagans erster Schuss jagte dicht über die Köpfe der Menschen hinweg, der zweite ... Die tödliche Glut floss plötzlich in der Luft auseinander. Ein eben noch unsichtbares Hindernis rettete damit mehreren Menschen das Leben. Schon die Schockwirkung eines Streifschusses konnte schlimmste Folgen haben.

Gucky!

Die brodelnde Energie ließ die Umrisse des Mausbibers erkennen. Er breitete schützend die Arme aus, dann stürzte er aus knapp einem Meter Höhe zu Boden. Sein Aufprall wurde von mehreren schwachen Explosionen begleitet.

Ein Thermostrahl schlug in Tekeners Schutzschirm ein. Als er herumfuhr und den Nadler auslösen wollte, bot sich ihm aber schon kein Ziel mehr.



*



Rasch waren die ersten Roboter der Stadtpolizei da, trotzdem kamen sie zu spät für ein Eingreifen. Ihnen blieb nur, mithilfe energetischer Sperren die Gaffer zurückzudrängen  wahrscheinlich genau diejenigen, die vor wenigen Minuten als Erste geflohen waren und sich dabei rücksichtslos gegen alle anderen behauptet hatten.

Ronald Tekener kannte solche Szenen. In der Hinsicht glichen alle Jahrhunderte einander.

Er kniete neben Jagan.

Die Roboter akzeptierten seine Kennung, die er via Kombiarmband aktiviert hatte, und ließen ihn gewähren.

Wer nur flüchtig hinsah, mochte glauben, dass Jagan schliefe. Der Sekretär saß mit dem Rücken an die Säule gelehnt, sein Kopf war weit nach vorn gesunken.

Ein fingerdicker Thermoschuss hatte seinen Brustkorb durchschlagen und eine verkrustete Wunde hinterlassen. Nirgendwo war Blut zu sehen, nicht einmal auf Jagans Kombi. Ein verdammt gut gezielter Schuss aus schätzungsweise fünfzig Metern Distanz hatte ihn getötet.

»Es gibt also Probleme im Vorfeld der Konferenz.« Tekener redete mit sich selbst, so leise, dass es niemand hätte hören können, der nicht neben ihm kauerte. Mit Daumen und Zeigefinger fuhr er über die Augen des Toten und schloss die Lider. »Das Ende dieses Tages hast du dir sicher anders vorgestellt. Aber womöglich kannst du mir immer noch einiges sagen.«

Er tastete den Leichnam ab, suchte in dessen Taschen nach etwas, das ihm hätte weiterhelfen können. Eine handschriftliche Notiz, ein Datenspeicher, kodierte Informationen. Er fand nichts dergleichen.

Und der Mann, mit dem Jagan gesprochen hatte? Spurlos verschwunden. Nicht anders als die Attentäter, die aus der Menge heraus das Feuer eröffnet hatten.

Für ein paar Sekunden schloss Tekener die Augen und rief sich die Szene ins Gedächtnis. Der Angriff hatte Jagan gegolten, ihm und dem anderen Mann, den Tek nur von der Seite gesehen hatte. Er selbst war von den Angreifern womöglich als Komplize Jagans eingestuft worden. Oder sie hatten ihn einfach als Bedrohung identifiziert.

Missmutig betrachtete Tekener den Toten, dann richtete er sich auf und winkte einen der Roboter heran. »Ich nehme nicht an, dass gute Spuren vorhanden sind«, sagte er nachdenklich.

»Möglicherweise gibt es Aufzeichnungen einer Orbitalsonde, das bedarf noch der Klärung«, erwiderte der Roboter. »Infrarot wurde aufgezeichnet, ist aber wohl nur in Teilbereichen aussagekräftig.«

»Hier waren zu viele Passanten«, bestätigte Tekener. »Und sie sind wie aufgescheuchte Hühner in alle Richtungen gelaufen.«

»Hühner?«, fragte der Roboter. »Mir ist kein Volk ...«

»Vergiss es!«

Tek schaute sich um. Er nickte zufrieden, weil die Energieschirme mittlerweile auf trüb geschaltet worden waren. Die Gaffer waren damit ausgeschlossen.

Zwei Roboter standen dort, wo Gucky zu Boden gesunken war.

Der Sekretär hatte sich gegen die Angreifer zur Wehr gesetzt. Offensichtlich war es ihm egal gewesen, ob er damit Unbeteiligte gefährdete. Und genau das wäre geschehen, hätte sich Gucky nicht in die Schussbahn geworfen  unbewaffnet und ohne Schutzschirm. Der Thermostrahl hatte den Mausbiber voll erwischt und sein Fell großflächig verbrannt. Der Schuss hatte den Körper geradezu aufgebrochen und zweifellos schwere Schäden verursacht. Vielleicht gerade deswegen entblößte Gucky seinen Nagezahn. Das Grinsen wirkte schief und deplatziert.

»Gut gemacht, Kleiner«, sagte Tek.

»Ich bin verpflichtet, menschliches Leben zu schützen.«

»Du hast Aufzeichnungen?«

Der Mausbiber hob eine Hand. Zwei Finger waren weggebrannt, das Kunstfell am Arm zu einer bizarren Masse zusammengeschmolzen. Trotzdem griff der kleine Roboter in seinen aufgebrochenen Leib, tastete über das nur zum Teil ausgeglühte Innenleben hinweg und zog nach knapp einer halben Minute ein Speicherelement aus seiner Fassung.

»Hier!«, sagte er mit seiner perfekt modellierten Stimme, die in jeder Nuance dem Original glich.

Gucky, der Richtige, das wusste Ronald Tekener, hatte seine Zustimmung zu diesem robotischen Doppelgänger gegeben. Großspurig hatte der Ilt damals verkündet, zum 2900-jährigen Jubiläum der Erstbesiedlung des Planeten würde er höchstpersönlich nach Maharani kommen. Selbst wenn er dafür allen Teufeln der Terraner auf den Schwanz treten müsse. Es hatte nicht den Anschein, als würde Gucky das noch schaffen, wo immer er derzeit sein mochte.

»Zumindest dein Langzeitspeicher ist unbrauchbar!«, sagte Tekener schroff, als der Roboter ihm die verkrüppelte Hand mit dem brüchig gewordenen Kristall hinhielt. »Wirf das Ding in den nächsten Konverter.«

Er wandte sich um und ging.

»Tek!«, erklang es hinter ihm, vielleicht ein wenig zu schrill. Aber die Illusion war immer noch täuschend. »Tek, was wird nun mit mir?«

Der Smiler blieb stehen. Er schaute zurück zu dem Roboter, der einen erbärmlichen Eindruck machte.

»Ich weiß nicht«, antwortete er wahrheitsgemäß. »Ist das so wichtig? Ich veranlasse, dass deine noch brauchbaren Elemente von Technikern extrahiert werden und bei der nächsten Konstruktion ...«

»Ich erwarte meine Wiederherstellung!«, rief der Ilt.

Tekener lächelte schief.

»Als Positronik bin ich noch brauchbar. Meine Hülle zu reparieren benötigt weniger Ressourcen als eine Neukonstruktion. Außerdem habe ich eine Aufgabe zu erfüllen.«

Tekener kniff die Augen zusammen. Er fragte sich, welcher Witzbold in der Robotermanufaktur das ID-Programm des Mausbibers zusammengestellt hatte.

»Was für eine Aufgabe?«

»Die Menschen an ihre Geschichte zu erinnern. Heute war ich mit Takvorian und Zwiebus unterwegs. Übermorgen ...« Der Roboter schwieg abrupt.

Tekener biss sich auf die Unterlippe. »Das Problem hat sich demnach schnell erledigt«, stellte er fest.

»Welches Problem?«, rief das Gucky-Double heftig.

»Was ist übermorgen?«

»Werbung mit Iltu und unserem Söhnchen. Die beiden dürfen mich so nicht sehen, das ist kein Anblick ...«

»Du bist echter als dein Vorbild.«

»Natürlich bin ich das!«, rief der schwerbeschädigte Roboter. »Hättest du mich sonst zu deinem Spitzel gemacht?«

»Ich habe dich gebeten, die Augen offen zu halten.« Tief atmete Tekener ein. »Gut, ich werde deine Bitte weitergeben.«





Zwischenspiel



Jagan war tot.

Kein Grund, deshalb Unsicherheit zu empfinden. Wer immer der Mann sein mochte, der ihm gefolgt war, es gehörte nicht viel Sachverstand dazu, ihn der terranischen Seite zuzuschreiben.

Terranischer Liga-Dienst? Möglich, wenn auch gefühlsmäßig diese Antwort eher mit Zweifeln behaftet blieb.

Dann schon United Stars Organization. Als Sonderorganisation des Galaktikums sollte die USO eher eine neutrale Position halten. Aber das war Ansichtssache, darüber ließe sich lange Zeit trefflich streiten.

Doch spielte das alles überhaupt noch eine Rolle?

Er spürte seine wachsende Erregung. Hitze durchflutete ihn, die Augen tränten stärker als jemals zuvor. Vor einigen Tagen schien das alles so fern gewesen zu sein, nun fieberte er bereits seinem großen Auftritt entgegen.

Die Tonta der Entscheidung kam. Es fiel ihm schwerer, sich in Geduld zu fassen.

»Ruhm und Ehre meiner Heimat!« Er lauschte dem Klang seiner Worte. Steif stand er da, die rechte Faust lag über dem Herzen.

Der Tod ängstigte ihn nicht mehr.

Er würde seiner Heimat endlich wieder die Rolle zukommen lassen, die ihr zustand: die Herrschaft über die Milchstraße.

Die Zeit dafür war reif.



*



Maharani war der siebente von achtunddreißig Planeten der Sonne Yogul und die Hauptwelt des Plejadenbunds. Achtundsechzig Siedlungswelten gehörten dem Bund an, sie zählten zum Urgestein des terranischen Gebiets.

Allein vier Siedlungswelten umkreisten Yogul: Maharani und ihre Nachbarn Radscha, Sampur und Mohenjo. Im 22. Jahrhundert alter Zeitrechnung waren die ersten Siedlerraumschiffe von Terra gelandet. Schon drei Jahrhunderte später hatte Maharani die Wirtschafts- und Finanzpolitik der umliegenden vierundfünfzig Kolonialsysteme maßgeblich beeinflusst. Seitdem hieß das Machtzentrum im offenen Sternhaufen der Plejaden Maharani  und daran hatte sich bis dato nichts geändert.

Wir schreiben das Jahr 5056 nach Christi, sinnierte Ronald Tekener. Hin und wieder rechnete er nach den alten und nicht mehr offiziell gebräuchlichen Kalenderwerten, seines Alters wegen. Das war die Gewohnheit des Spielers. Verdeckte oder unbenannte Karten übten einen unwiderstehlichen Reiz aus. Ihren wahren Wert zu kennen bestimmte den Unterschied zwischen Gewinn und Verlust, zwischen Glück und Ruin.

Leise lachte der Smiler in sich hinein. Perry Rhodan und Bully waren älter als er, Homer G. Adams sowieso. Von Atlan gar nicht zu reden.

Rhodan  mit der BASIS verschollen.

Bull, Adams  beide hatten sich auf Terra befunden, als das Solsystem verschwunden war. Verschwunden war ein Allerweltsbegriff. Entführt, vernichtet, untergetaucht?

Vor wenigen Minuten hatte Tekener sein Quartier im USO-Gebäude verlassen und war zur medizinischen Abteilung unterwegs. Nun verlangsamte er seine Schritte. Er fragte sich, wer von den Aktivatorträgern eigentlich greifbar war.

Bostich. Bullys ehemaliger Lieblingsfeind, mittlerweile eher ein Wolf im Schafspelz. Wer außer den Unsterblichen kannte diese alte terranische Redewendung überhaupt noch?

Atlan. Der Arkonide stand nicht zur Verfügung, jedenfalls nicht für die Menschheit und ebenso wenig für das arkonidische Imperium. Er befand sich wohl nach wie vor auf Wanderer. Schließlich hatte er mit seiner Ritteraura als Katalysator bei der Teilung von ES und TALIN mitgewirkt.

Alaska Saedelaere? Sechs Jahre lag es zurück, dass der Maskenträger Terrania verlassen hatte. In einer Nacht-und-Nebel-Aktion, fand Tekener. Obwohl er selbst zu vielen Abenteuern aufgebrochen war, billigte er Saedelaeres Verschwinden nicht. Alaska hatte eine Verantwortung der Menschheit gegenüber. Und einfach zu verschwinden ... nein, das passte nicht.

Die Liste ließ sich fortsetzen.

Tekener schaute die Holowand entlang, die dem Korridor räumliche Weite gab. Das USO-Gebäude in Goyn war ein Zweckbau. Gut zehn Kilometer durchmaß der Kishiyo-Bezirk im Zentrum der Zwanzig-Millionen-Metropole. Hier lagen der Regierungssitz und die anderen imposanten Einrichtungen des Plejadenbunds. Ebenso das Siebengestirn-Kongresszentrum, das Tagungsgebäude der LFT-Sonderkonferenz. In acht Tagen mussten bereits die ersten Programmpunkte abgehakt sein.

Acht Tage ... Im Nachhinein würde die Zeit vergangen sein wie während einer kombinierten Garrabo-Partie.

Zu allem Überfluss haben wir eine Leiche im Keller.

Die Doppeldeutigkeit seiner Überlegung entlockte Tek ein grimmiges Schmunzeln. Natürlich würde es Zwischenfälle geben. Alles andere hätte ihn verblüfft. Jeder versuchte, seine Interessen zu wahren, das galt auch für die im Galaktikum zusammengeschlossenen Völker. Sie waren Freunde, die einen mehr, die anderen weniger. Man mochte Terra und die LFT, weil man sich viel von einer dauerhaften Verbindung versprach.

Zur Einheit in der Milchstraße, fand Tekener, gab es keine Alternative.

Kurzum: Alle redeten miteinander, während im Untergrund die Geheimdienste taktierten.

Die Holowand des Korridors öffnete den Blick hinaus in den von der Mittagssonne überfluteten weitläufigen Park. Am Rand des Kishiyo-Bezirks dominierte eine üppige Pflanzenwelt, die sich nur minimal von der auf Terra unterschied. Die USO-Niederlassung war dem Gelände angepasst, kein wuchtiges Gebäude, doch mit seinen ausgedehnten Tiefetagen bot es ausreichend Platz.

Tekener ging weiter.

Ein Schwarm gelber Schmetterlingsvögel stieg vor ihm aus einer Gruppe blühender Bäume auf. Das Holo vermittelte nicht nur das Vanille-Aroma der Bäume, es ließ den Eindruck entstehen, mittendrin zu sein. Auf einmal flatterten rings um Tek Hunderte faustgroßer Federbüschel. Sie begleiteten ihn, bis er sich am Ende des Korridors in den Antigravschacht schwang.

Während er abwärtsschwebte, erreichte ihn die Mitteilung der Funküberwachung, dass soeben die ersten Einheiten der Zweiten bis Fünften Mobilen Kampfflotte von Terra eingetroffen waren.

»Von Terra?«, fragte er schroff nach.

Für eine oder zwei Sekunden herrschte betretenes Schweigen. »Die Macht der Gewohnheit«, erklang es entschuldigend. »Die Schiffe kommen natürlich aus dem Bereich des verschwundenen Solsystems ...«

»Sektor Null«, stellte Tek klar. »Begriffliche Präzision sollte wenigstens herrschen. Ich erwarte, dass die Schiffe entsprechend den Stationierungsplänen eingewiesen werden!«

»Natürlich. Das geht in Ordnung.«

Gleich darauf verließ der Smiler den Lift. Zwei Etagen tiefer befand sich die medizinische Spezialabteilung. Dorthin war Jagans Leichnam zur Untersuchung überstellt worden. Die Ergebnisse sollten nach Auskunft des zuständigen QuinTechs in zwei Stunden vorliegen.

Tekener betrat den Bereich der internen Büros. Dort gab es einen sehr gut ausgestatteten Simulationstrakt, dazu mehrere Konferenzräume.

Niemand im vorderen Bereich reagierte auf sein Kommen. Die Zugangskontrolle hatte ihn identifiziert und als berechtigt eingestuft. Er folgte den aufgeregten Stimmen, die aus dem Büro des Stationsleiters kamen.

»Die Herkunft muss nachvollziehbar sein. Ich kann und will nicht glauben, dass unsere Möglichkeiten versagen.«

»Es gibt aber nicht den geringsten Hinweis ...«

»Also führen wir eine zweite Analyse durch.«

»Die Frage, warum wir den Datensatz erhalten haben ...«

»... interessiert mich natürlich!«, sagte Tekener. Keiner der drei Männer in Xythels Büro hatte registriert, dass er im offenen Türschott stand. Verblüfft wandten sie sich ihm zu.

Tekener nickte knapp.

»Sieh dir das hier genauer an!« Simon Xythel, Stationsleiter der USO auf Maharani, stieß mit zwei Fingern in die Holoprojektion über seinem Arbeitstisch und ließ sie zwischen sich und Tekener in vergrößerter Wiedergabe neu entstehen.

Es war eine Szene vom indischen Markt. Ein Mann, in jeder Hand eine zuckende Schlange, schien geradezu für diese Aufnahme zu posieren. Ein klein wenig Unschärfe verriet, dass das Bild mitten in der Bewegung aufgenommen worden war.

»Woher stammt das?« Tekener schürzte die Lippen.

»Eben das wissen wir nicht«, antwortete Xythel.

»Dabei wird es wohl bleiben«, vermutete Tek.

Ein irritierter Blick des Stationsleiters war die erste Reaktion auf seine Feststellung, dann holte er die Vorstellung nach: »Der Mann neben mir, mit dem implantierten Gefieder, ist unser Kosmopsychologe Nau Sukk Haian. Er kam erst vor wenigen Stunden von einer Mission im Akon-Bereich zurück.«

»Nau ist eine Ehrenwürde der wissenschaftlichen Fakultät von Topsid«, erläuterte Haian.

Ronald Tekener hob die Brauen, als er den QuinTech anschaute. »Wieder etwas gelernt«, stellte er trocken fest. Den anderen kannte er längst: Ban Tokley war Spezialist für Datenerkennung.

»Unser Gast, der sich bereits seit Tagen auf Maharani aufhält, ist Admiral Tekener«, fuhr der Stationsleiter fort.

»Sehr erfreut.« Sukk Haian nickte dem Admiral zu. »Deine Identität hätte ich ohne den wohlmeinenden Hinweis nicht erkannt.«

»Einen Meter einundneunzig groß, aktuell einhundertunddrei Kilogramm, durchtrainiert.« Tekeners linker Mundwinkel zuckte leicht, als er sich selbst beschrieb. »Hellblaue Augen, schulterlanges glattes schwarzes Haar und dazu ein pockennarbiges Gesicht.«

»Stimmt!«, bestätigte Haian. »Genau das war meine Feststellung.  Gibt es die Lashat-Pocken als eigentlich tödlich verlaufende Viruserkrankung überhaupt noch?«, fügte er nachdenklich hinzu.

»Ich denke, die Viren haben sich an mir damals überfressen, Nau. Versuch besser nicht, das herauszufinden, es wäre ein masochistisches Verlangen.« Da der Kosmopsychologe nicht darauf einging, deutete Tekener mit einer knappen Geste auf die Holodarstellung. »Wer ist dieser Mann?«

Der Stationsleiter schüttelte den Kopf. »Unbekannt. Ein Ersuchen um Amtshilfe und Abgleich mit den Bevölkerungsdaten im Yogul-System wurde an die hiesige Verwaltung geleitet.«

»Das Ergebnis kann ich vorhersagen«, behauptete Haian. »Die Physiognomie gefällt mir nicht. Er stammt nicht aus dem System, sondern von irgendwo aus der Liga.«

»Du bist auf Maharani geboren?«, erkundigte sich Tek herausfordernd.

»Nein.« Sukk Haian grinste ihn an. Das eng anliegende blaugrüne Federkleid, das seinen Schädel zierte, spreizte sich dazu sichtlich ab. Der Smiler fragte sich, wie jemand auf die Idee kommen konnte, sich wortwörtlich mit fremden Federn zu schmücken. Besonderer Ehrgeiz, eine Portion Abenteuerlust? Unzufriedenheit mit sich selbst? Letzteres schien der Fall zu sein.

Der Kosmopsychologe stellte im Gegenzug vermutlich die Überlegung an, ob Tekener mit seinen auffälligen Pockennarben Eindruck schinden wollte. Dennoch taxierte er das Holo.

»Was hältst du von dem Mann?«, fragte der Smiler.

Haian kaute auf seiner Unterlippe. Ein leises Rascheln hüllte ihn ein; es war das Geräusch seiner Federn, die sich ruckartig weiter sträubten.

»Falls er ein Terraner ist, sind mir seine Brauenwülste zu kräftig und die Augen stehen zu nah beieinander«, analysierte der Kosmopsychologe. »Der Blick ist unstet. Dazu dieses Grinsen um die Mundwinkel, es wirkt brutal. Und die glatte Haut wurde zweifellos gestrafft. Ein innerlich zerrissener Typ. Den beiden Schlangen gestehe ich symbolische Bedeutung zu. Entgegen des ersten Eindrucks handelt es sich vermutlich um ein bearbeitetes Bild ...«

»Die Frage ist, warum es uns übermittelt wurde«, wandte Ban Tokley ein. »Und von wem.«

»Wir sollten den Hintergrund beachten«, meinte Tekener.

»Das ist der indische Markt. Ungefähr einen Kilometer vom Kamarasa-Tempel entfernt. Die Lichteinwirkung lässt vermuten, dass die Aufnahme nur kurze Zeit vor Jagans Tod gemacht wurde.«

»Womöglich ein Bild des Attentäters«, stellte Haian fest.

»Nein«, behauptete Ronald Tekener. »Das ist nicht der Attentäter.«

»Dafür hätte ich gern eine Begründung«, bat Haian. »Nur so, ins Blaue spekuliert, wäre mir das Nein zu vage.«

Der Smiler lächelte verhalten. »Ich sehe zwei Möglichkeiten, aber die eine davon kommt wohl nicht in Betracht.«

»Die andere?«, fragte Tokley.

»Jemand versucht, von der wirklichen Bedrohung abzulenken, indem er vermeintliche Agenten bloßstellt.«

»Und was wäre die erste Möglichkeit gewesen?«, drängte Sukk Haian. »Warum kommt sie nicht in Betracht?«

Tekeners Lächeln wurde eine Nuance deutlicher. »Weil mich jemand in der Maske erkannt haben müsste ...«

Auf Haians Stirn perlten plötzlich Schweißtropfen, sein Gesicht nahm eine ungesunde Blässe an.
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»Das war nicht gerade ein idealer Start, ich gebe es zu«, sagte Sukk Haian gedehnt. »Aber manchmal lassen sich Vorurteile nicht anders überwinden.«

Tekener lehnte sich im Sessel zurück und griff nach dem Wasserglas, das ein eifriger Dienstroboter soeben gefüllt hatte. Er trank mit kurzen Schlucken. Nachdenklich. Über den Rand des Glases hinweg fixierte er den Kosmopsychologen. »Diese Federn ...«

»... sind genetisch optimiert.« Haian fuhr sich demonstrativ mit einer Hand über die schillernde Pracht. »Die Aras auf Tahun haben wirklich großartige Arbeit geleistet. Dumm nur, dass sie diesen verdammten Erreger nicht anders überlisten konnten. Ich werde mich mein Leben lang mit diesen Biestern herumschlagen müssen. Doch ich langweile dich, Tek ...«

»Sukk redet ungern darüber«, wandte der Stationsleiter ein.

»Weil mich ohnehin viele für exzentrisch und leicht durchgedreht halten.«

»Was nicht von Nachteil sein muss«, kommentierte Tokley. »Einem Spinner gegenüber ist die Wortwahl oft genug etwas lasch.«

»Quod erat demonstrandum«, sagte der Psychologe. Was zu beweisen war. Durchdringend schaute er Tekener an, was er zuvor in dieser selbstbewussten Weise tunlichst vermieden hatte.

Haian hatte erfahren, was ihn interessierte. Allerdings hätte Tekener seine Maske ohnehin preisgegeben, nur nicht derart schnell. So gesehen gab es ein Patt zwischen ihnen.

»Jetzt heraus mit der Sprache!«, drängte der Smiler. »Ich arbeite ungern mit einem Partner, der Geheimnisse vor mir hat.«

»Sag mir, wo in den USO-Richtlinien diese Voraussetzung festgehalten ist!« Haian neigte sich in seinem Sessel nach vorn. Er verschränkte die Hände, stützte das Kinn auf und lachte leise, als Tekener sich mit der Faust an die Stirn klopfte.

»Hier stehen diese Bedingungen.  Ich höre!«

»Eigentlich ist meine Geschichte schnell erzählt. Ein USO-Einsatz im Halo hat mich kontaminiert. Der Planet sei ungefährlich, hieß es damals. Was trotzdem in der Botanik auf mich übergesprungen ist, wurde zu spät entdeckt. Zu dem Zeitpunkt hatte es mich schon fast vergiftet.

Ohne mein Federkleid wäre ich seit einem Jahrzehnt tot. Die Federn stammen von einer halbintelligenten vierbeinigen Art auf demselben Planeten, sie produzieren ein Enzym, das den Erreger hemmt.

Die Alternative wäre für mich entsetzlich gewesen: ein nacktes Gehirn in einem Medotank, so wie Malcolm Scott Daellian. Oder Sinclair Marout Kennon mit seiner Vollkörperprothese  aber wem sage ich das. So etwas würde mich vollends umbringen. Ich warte ohnehin seit zehn Jahren darauf, dass das mit den Federn endlich ein Modetrend wird ...«

»Das gab es schon«, bestätigte Tekener. »Zwei oder drei Anläufe vor Jahrhunderten, hat sich aber nie durchgesetzt.«

Der Stationsleiter erhielt eine Nachricht über MultiKom und legte die Information auf Raumholo um. Galo Kajat war vor wenigen Minuten an Bord eines Leichten Kreuzers der MERKUR-Klasse auf dem Ekawota-Raumhafen rund hundert Kilometer östlich der Stadt eingetroffen.

Kajat war als Residenzminister für Liga-Außenpolitik der derzeit ranghöchste LFT-Repräsentant und führte die Geschäfte der Liga kommissarisch.

»Nach dem provisorischen Protokoll wird Kajat erst ab dem 16. Oktober erwartet«, stellte Xythel fest. »Das sind vier Tage Differenz.«

»Gibt es Sicherheitsbedenken?«, argwöhnte Haian. »Was im Protokoll festgehalten wurde, ist zumindest kalkulierbar.«

»Der Stand unserer Vorbereitungen lässt trotzdem keine Probleme erwarten«, sagte Tekener. »Simon ...«

»Aktuell heute Morgen, sieben Uhr Ortszeit: Dreihundert Delegierte der Liga haben ihre Quartiere bezogen. Unsere Spezialisten überwachen die neuralgischen Punkte, Überschneidungen mit den Einsätzen des TLD werden toleriert. Der Kleinkram liegt ohnehin im Zuständigkeitsbereich der LFT-Behörden, die mit den Dienststellen des Plejadenbunds ebenso vernetzt wurden wie mit den Sicherheitsbehörden des Yogul-Systems.«

»Bekannt«, kommentierte Ronald Tekener. »Wie ist aktuell der Zustrom zu bewerten?«

»Die erste Besucherwelle rollt ab morgen auf Maharani zu. Die Zahl der Delegierten wird sprunghaft auf über zweitausend anwachsen. Außerdem haben mehrere Staatsoberhäupter ihr Kommen angekündigt. Einer von ihnen ist Narvan tan Ra-Osar, der Ma'tam des Regierenden Rates der Akonen.«

»Wir haben mit ihm gerechnet ...«, sagte Tekener.

»... und mit einigen anderen großen Namen«, ergänzte Haian. »Eine wirkliche Überraschung steht nicht an.«
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Für das Yogul-System galt Sicherheitsstufe eins.

Was sich in Pahurat ereignet hatte, sozusagen im Vorfeld der Konferenz, gab Anlass zur Sorge. Vor allem weil über die Hintergründe des Anschlags gerätselt werden musste.

Seit Tagen patrouillierten tausend schnelle und schwer bewaffnete Raumschiffe der LFT-Innensektorflotte im Gebiet des Plejadenbunds mit Fokus auf dem nahen Umfeld des Yogul-Systems.

Schon zeitgleich mit der Bekanntgabe des Konferenzorts waren Aufklärungseinheiten der USO nach Yogul verlegt worden, außerdem zur Unterstützung viertausend Fragmentraumer der Posbis als Kontingent der Galaktischen Kampfflotte.

Ronald Tekener hatte bei seinem Eintreffen einen Sicherheitskordon vorgefunden, der es ihm ermöglichte, schnell darauf aufzubauen. Lücken zu schließen, Was-wäre-wenn-Szenarien durchzuspielen und vor allem die Koordination vor Ort waren seine Hauptaufgaben.

Er kannte Maharani seit seiner Zeit als junger USO-Spezialist. Aber das lag weit in der Vergangenheit, er hatte nicht nachgerechnet. Dieser Tage war der Planet auf jeden Fall anders, erwachsener. Auch wenn dieses Erwachsensein sich in riesigen Raumhäfen und von Horizont zu Horizont reichenden Stadtlandschaften manifestierte. Tekener hielt die Wahl Maharanis als Tagungsort für eine gute Entscheidung. Maharani verkörperte terranische Traditionen, war ein etablierter Machtfaktor und zeigte sich allen technologischen Anforderungen der Gegenwart gewachsen. Außerdem war der Planet günstig gelegen.

Die internen Reibereien und Eifersüchteleien als Geburtswehen der Entscheidung waren ihm bekannt. Ebenso, dass einige Delegierte danach nur von einem Kompromiss gesprochen hatten. Abgelehnt hatten die Vertreter kleinerer Enklaven schon deshalb, weil Maharani wegen des 2900-jährigen Jubiläums seiner Besiedlung ligaweit im Fokus der Aufmerksamkeit stand. Andere Regionen fühlten sich demgegenüber vernachlässigt, ein »Verwalter« hatte sogar den Vorwurf erhoben, seine nur wenige Millionen Menschen zählende kleine Siedlung sei bewusst »abgeschrieben« worden.

Seit der offiziellen Verkündung von Termin und Ort liefen zweifellos bei allen galaktischen Geheimdiensten die Vorbereitungen auf Hochtouren. Das übliche Hickhack hinter den Kulissen im ewigen Streit um Macht, Anerkennung und natürlich wirtschaftliche Vorteile.

Die Liga Freier Terraner, eine der beiden Hegemonialmächte der bekannten Milchstraße, war seit dem 5. September angeschlagen, seit dem Verschwinden des Solsystems. Nach einer kurzen Schockstarre und vergeblichem Hoffen hatte das Aufarbeiten eingesetzt. Die Liga demonstrierte Handlungsfähigkeit und Stärke. Gleichzeitig kreisten die Geier, und die Hyänen lechzten nach den ersten Brocken, die für sie abfallen würden.

Fressen und gefressen werden, überlegte Ronald Tekener. Das war nie anders, und es ändert sich auch unter Freunden nicht. Die fünftausend aus dem Sektor Null abgezogenen Raumer der Mobilen Kampfflotte waren deshalb gewiss kein Luxus.

Die ersten LFT-BOXEN der QUASAR-Klasse, Würfel mit jeweils dreitausend Metern Kantenlänge, trafen ein, das Gros würde in den nächsten Stunden folgen und ins Yogul-System wie Perlen an einer unendlichen Kette einfliegen.

Über rund fünftausend Lichtjahre erstreckte sich das Kerngebiet der Liga Freier Terraner. Die Vollmitgliedschaft hatten 4047 Siedlungswelten, die sich über 3982 Sonnensysteme verteilten. Die Zahlen waren aktuell, die 923 neuen Siedlungsplaneten im Arphonie-Haufen mit einbezogen. Ihre Sonnensysteme hatten sich zur Arphonie-Planeten-Gilde zusammengeschlossen.

Der ganze Politikzirkus würde sich in den nächsten Tagen ins Yogul-System ergießen. Erfahrungsgemäß zogen es viele Abgeordnete vor, in ihren Raumschiffen zu bleiben und mit Landungsfähren oder über Transmitterverbindungen zu den Terminen zu erscheinen.

Raumhäfen, deren Kapazitätsgrenzen gesprengt wurden; überfüllter Luftraum; die Vergnügungszentren der großen Städte lahmgelegt  Tekener hatte nur ein Kopfschütteln für die Gedankenbilder, die in ihm aufstiegen.

Es war selten anders gewesen, wenn die Heere der Abgeordneten und ihr Begleittross einfielen. Wie ein Heuschreckenschwarm. Schon vor langer Zeit hatte er diesen Vergleich gebraucht  in all den Jahrhunderten seitdem hatte sich wenig daran geändert. Aber damit mussten sich andere befassen, diese Art von Kleinkrieg war nicht sein Metier.

Auch und gerade außerhalb des LFT-Kerngebiets gab es große politische oder wirtschaftliche Blöcke mit Vollmitgliedschaft. Das begann mit relativ kleinen Gebilden wie der Imart-Koalition aus nur fünfundzwanzig Welten oder dem Olymp-Komplex mit achtunddreißig autarken Planeten. Gerade Olymp war in der Geschichte der Menschheit eine tragende Rolle zugekommen. Wer kannte nicht die Containertransmitter-Verbindung zwischen Olymp und Terra, als das Solsystem um fünf Minuten in die Zukunft versetzt worden war?

Viele Namen waren mit Erinnerungen verbunden, und all diese Gebiete hatten Potenzial. In der Hinsicht war Tekener um die Zukunft nicht bange. Blieb zu hoffen, dass die Solidarität untereinander nicht an manchen Fronten bröckelte, wo die große Mutter Terra ihre Kinder nicht mehr im Blick hatte.

Die Republik Epsal mit knapp tausendzweihundert Welten war eines der größeren Staatengebilde, wenn auch die Chan-Ish-Koalition und natürlich die Opral-Union mit deutlich über zweitausend besiedelten Planeten mächtiger waren. Die Republik Epsal, der Bund Freies Ertrus, die Föderation Normon ... Außerdem einhundertfünfundzwanzig Einzelwelten mit so illustren Namen wie Siga, Algustra und Kamash.

Zusammengenommen bildeten das LFT-Kerngebiet und die Vollmitglieder mit 10.225 Siedlungswelten einen bedeutenden Macht- und Wirtschaftsfaktor in denen Milchstraße, dem von einem Moment zum nächsten der Kopf abgeschlagen worden war: Terra.

Wir alle sind zu ersetzen, wusste Tekener. Die Wunde mag zwar schmerzen, doch das Leben geht weiter.

Entscheidend für alles, was die Sonderkonferenz an Ergebnissen zeigen würde, war die ungeklärte Frage, was wirklich mit dem Solsystem geschehen war.
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Noch hatte er keine Daten aus der medizinischen Abteilung.

Ronald Tekener hatte sich in sein Büro zurückgezogen und eine Fülle an Informationen vorgefunden. Das meiste davon unnötig. Einiges hatte er schon anderweitig erfahren.

Rund zwei Stunden, bis das Obduktionsergebnis vorliegen würde, hatte ihm der QuinTech versprochen. Diese Zeit war bereits verstrichen. Tekener mochte es nicht, wenn ihn jemand im Ungewissen ließ. Er rief in der medizinischen Abteilung an. Aber nicht Morn Sebalds mürrisches Gesicht begrüßte ihn, sondern eine Assistentin.

»Morn arbeitet noch.« Sie reagierte nervös.

»Gibt es Probleme?«

»Nicht, dass ich wüsste. Der QuinTech wird die sterile Kammer bestimmt bald verlassen. Soll ich zu ihm durchschalten?«

Tekener schüttelte den Kopf, dankte und löschte die Verbindung. So wichtig, dass er ungeduldig darauf wartete, war die Obduktion keineswegs, nur eine Facette von vielen, die den Sekretär Jagan betrafen.

Er holte die Dossiers in ein Holo.

Sofort nach seiner Ankunft auf Maharani hatte er die Zusammenarbeit mit den Behörden und Dienststellen vor Ort gesucht. Ein leichtes Unterfangen, da ihm seine Bekanntheit zugutekam. Die bläulich verfärbten Lashat-Narben, die sein Gesicht in eine Kraterlandschaft verwandelt hatten, waren längst sein Markenzeichen und identifizierten ihn: Ronald Tekener, Träger eines Aktivatorchips und damit lebendes Fossil. Ein flüchtiges, leicht verbittertes Lächeln huschte über sein Gesicht. Als Aktivatorträger genoss er uneingeschränkt Vertrauen.

Er hatte sich die Biografien aller in die Sonderkonferenz involvierten Personen geben und diese von seinen Spezialisten auswerten lassen. Wie nicht anders zu erwarten, waren die ersten Unregelmäßigkeiten bald zum Vorschein gekommen. Auffällige Kreditchip-Bewegungen, nicht plausibel erklärbare Abwesenheiten und unklare Kontakte.

Die meisten dieser Vorfälle hatten sich bei intensiver Recherche mit den üblichen Antworten klären lassen.

Etliche Brüche von Ehekontrakten hielten die statistische Spitzenposition. Niemand ließ sich gern bei einem geheimen Stelldichein erwischen, wenn sein Kontrakt für einen solchen Fall eine horrende Strafzahlung vorsah. Fast ebenso häufig waren die monetären Unregelmäßigkeiten. Schmiergelder hatte man das früher genannt. Zahlungen selbst horrender Summen waren kein Gesetzesverstoß, gleichwohl reagierte die Gesellschaft mit Hohn und Spott auf bekannt werdende Fälle. Ein paar andere, wirkliche Delikte waren ebenfalls aufgedeckt worden, doch sie fielen nicht in sein Ressort, sondern betrafen lokale Besonderheiten.

Manches an seinem Vorgehen mochte den Sicherheitsbehörden überzogen erschienen sein, jedenfalls hatte Tekener diesen Eindruck mehrfach gewonnen. Dennoch war er von seiner Strategie nicht abgewichen.

Niemand wusste etwas über den Gegner im Hintergrund, der seine Fähigkeiten mit dem Verschwinden des Solsystems eindringlich bewiesen hatte. Wahrscheinlich war der Anschlag von langer Hand vorbereitet worden, vielleicht gab es Helfer in der Milchstraße.

Tekener wollte während der Sonderkonferenz keine ähnlich böse Überraschung erleben wie während der Aufbaukonferenz der Völker in Terrania anno 1344 NGZ. Obwohl über 120 Jahre vergangen waren, stand ihm das Massaker, das die Mikrobestien der Terminalen Kolonne TRAITOR im Herzen Terras angerichtet hatten, noch deutlich vor Augen, und auch in den Medien war es lebendig geblieben. Der Anschlag hatte die Milchstraße ihrer führenden Politiker berauben sollen und war auch zum Teil so verlaufen.

Eine Wahnsinnstat dieser Größenordnung auf Maharani würde die Liga Freier Terraner ins Chaos stürzen.

Schlagartig hatten sich die Aktivitäten im »Untergrund« intensiviert, als das Yogul-System zum Tagungsort bestimmt worden war. Natürlich war die Konferenz für die lokale wie die galaktisch organisierte Kriminalität das Ereignis überhaupt. Von radikaleren Gruppen, die Zeichen setzen wollten, ganz zu schweigen.

Gerüchte über einen geplanten Anschlag waren laut geworden.

Etwas lag in der Luft.
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Fünfzig Minuten war das Obduktionsergebnis inzwischen überfällig. Dabei galt QuinTech Sebald in der USO-Niederlassung als Vorbild an Zuverlässigkeit. Tekener widerstand dem Verlangen, erneut nachzufragen.

Morasan Jagan hatte für den Sicherheitsdienst des Plejadenbunds gearbeitet. Alleinstehend. Zwei Kinder aus einem kurzfristigen Ehekontrakt, die allerdings weder bei ihm noch bei ihrer Mutter aufgewachsen waren. Ihre Erziehung war der Gemeinschaft zugefallen. Das war nichts Besonderes, zweckbestimmte Gemeinschaftssiedlungen gab es auf sehr vielen Welten; die Kinder und Jugendlichen wuchsen dort behütet auf und fühlten sich wohl.

Jagan galt als arbeitswütig. Mehrere Eintragungen bezeugten das ausdrücklich. Erst die Recherchen der USO hatten Unregelmäßigkeiten zutage gefördert. Demnach schien sich Jagans Leben vor mehreren Monaten schlagartig verändert zu haben. Unregelmäßige Geldeingänge überstiegen sein Gehalt deutlich. Verdächtig war daran vor allem, dass die Quelle dieser Zuwendungen nicht ermittelt werden konnte. Morasan Jagan war damit eine von drei Personen, bei denen der Anfangsverdacht nicht ausgeräumt werden konnte.

Nun lag der Sekretär des Sicherheitsdienstes auf dem Obduktionstisch, und Ronald Tekener zermarterte sich den Kopf auf der Suche mit der Frage nach dem Warum. Die Schüsse auf ihn selbst waren kein Beweis, aber ein Indiz für eine undichte Stelle.
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Gelassen erwiderte der Kommandeur der Stadtpolizei Tekeners Blick. »Die Informationen kommen spärlich. Es gab in den Vortagen nichts Auffälliges, und seit dem Zwischenfall ist wieder alles ruhig. Goyn verwandelt sich allmählich in einen quirligen Ameisenhaufen.«

»Ich erwarte Hinweise auf Vorbereitungen, wie sie mit einem geplanten Attentat in Verbindung stehen könnten. Irgendetwas Ungewöhnliches ...«, sagte Tekener.

Der Kommandeur schüttelte den Kopf. »Bislang wurden keine Fremden bemerkt.«

»Ich glaube nicht, dass Fremdsein eine Voraussetzung dafür ist, als Krimineller identifiziert zu werden«, entgegnete der Smiler heftig. »Und dass ihr keine Fremden bemerkt haben wollt, halte ich beim derzeitigen Trubel für kein besonders gutes Zeichen.«

Sein Gegenüber zuckte sichtlich zusammen. »So habe ich es nicht gemeint.«

»Aber so hat es sich angehört.«

Tek unterbrach die Verbindung. Vorgeplänkel, nicht mehr, sagte er sich. Jeden Tag würde es eine Nuance schlimmer werden. Ein Aufatmen durfte er sich erst erlauben, wenn die Sonderkonferenz ohne Zwischenfall beendet war.

Eine schnelle Anfrage in der Technik verschaffte ihm wenigstens Klarheit hinsichtlich seiner Aufzeichnungen im Vergnügungsviertel. Ban Tokley meldete sich.

»Ein paar Mauern ... verschwommene Kulissen ... Nichts, mit dem sich ein Filmpreis gewinnen ließe. Sobald der Aufnahmebereich in Richtung der Angreifer ging, wird das Material undeutlich. Viel lässt sich nicht rekonstruieren.«

»Störfelder?«

Tokley nickte. »Etwas in der Richtung. Möglicherweise dieselbe Ursache, die den Sylphen zerstört hat. Es liegt nicht an der Aufzeichnung, denn die wird merklich besser, als du dich mit dem Toten befasst und danach mit dem Robot-Gucky der Historiengemeinschaft. Diese Figuren scheinen Billigproduktionen zu sein. Wenn ich mir vorstelle, dass Icho Tolot durch die Stadt stampft und irgendein Verrückter glaubt, sich an dem Haluter beweisen zu müssen ...«

Tekener räusperte sich.

»Es gibt keine Bilder einer Orbitalsonde. Zu dem Zeitpunkt war der Himmel über der Stadt geradezu leer gefegt. Und  ach ja  wir wissen nun, was Jagan seiner Kontaktperson übergeben hat.«

»Einen Datenspeicher.«

Ban Tokley wirkte in dem Moment verblüfft. »Ein kleiner Speicherkristall, ja. Wusstest du das schon?«

»Intuition. Nun müssen wir bloß herausfinden, welcherlei Daten gespeichert waren. Wird nicht so leicht sein. Danke!«

Nach wie vor keine Information aus der Medizinischen. Aber womöglich gab es keine, und er erwartete einfach zu viel. Tek schaltete eine Verbindung zur Abteilung Fremdtechnologie und Adaption.

»Keinerlei Hinweise«, erfuhr er vom Abteilungsleiter. »Weder auf Maharani selbst noch in den Raumschiffen der ersten Delegationen wurden unbekannte oder gar verdächtige Energiesignaturen angemessen.«

»Jedes der Schiffe ist präpariert?«

»Ausnahmslos«, bestätigte der Abteilungsleiter. »Die Applikationen sind in den jeweiligen Navigationsdaten und den Parkanweisungen versteckt. Selbst wenn die Einfügungen von Sicherheitssystemen aufgespürt werden, gelten sie als Koordinatenbestandteil. Bislang hat sich keines der Raumschiffe auffällig bewegt oder spezielle Aggregate hochgefahren. Es gibt nicht den geringsten Anhaltspunkt für die Verwendung von Kolonnen-Technik.«

»Das ist nicht alles ...«

»Psi-Materie ist ebenso wenig im Spiel. In keiner messbaren Form. Auch keine andere uns bekannte Fremdtechnologie.«

Auch das hakte Ronald Tekener in Gedanken ab, zumindest für den Augenblick. Es war ein Kampf an zwei Fronten, den er auszutragen hatte. Zum einen galt es, das undurchsichtige Spiel auf Maharani aufzuklären. Zum anderen musste verhindert werden, ohne zu wissen, wie das überhaupt möglich sein sollte, dass etwa die Hauptstadt Goyn samt dem Konferenzbereich entführt wurde wie die BASIS im Halo-System. Im schlimmsten Fall würde das Yogul-System das Schicksal des Solsystems teilen. Die Sonne Yogul mit ihren achtunddreißig Planeten aus dem Raum-Zeit-Gefüge herauszureißen erforderte zweifellos einen höheren Aufwand, als das bei Sol der Fall gewesen war.

Ganz ausschließen wollte Tekener diese Bedrohung aber nicht, solange unbekannt war, wer hinter der Entführung der BASIS oder dem Verschwinden des Solsystems steckte.

Seine Präferenz wäre gewesen, an Bord der JULES VERNE zu gehen und sich ausschließlich dem Solsystem zu widmen. Die Prioritäten lagen aber nun einmal anders. Maharani hatte Vorrang, und aus dem Sektor Null trafen weiterhin nur schlechte Nachrichten ein. Er rief die aktuellen Werte ab. Der Hyperorkan schien sich bei über zweihundert Meg festzusetzen. Angesichts eines derart heftigen Tobens entfesselter Energie hatte selbst die JULES VERNE keine Chance.

Also noch nichts verpasst.

Ronald Tekener lehnte sich in seinem Sessel zurück, verschränkte die Hände hinter dem Kopf und schloss die Augen.

Enttäuscht? Nein, das war er nicht. Wenngleich bislang kein Vertreter der Liga mit dem Angebot oder wenigstens dem Vorschlag an ihn herangetreten war, als Aktivatorträger möge er ein offizielles Amt übernehmen.

Wahrscheinlich wollten die Liga-Terraner es aus eigener Kraft schaffen; es gab genügend Menschen, die nach höheren Weihen strebten. Womöglich glaubten die Klügeren unter ihnen sogar zu wissen, dass er ein solches Angebot ablehnen würde.

Hatten sie recht damit? Er blieb sich die Antwort schuldig, weil die Frage ohnehin nicht gestellt wurde. Viele Rollen waren ihm auf den Leib geschneidert, die des Spielers und Draufgängers, des USO-Spezialisten. Mit Kennon war er Teil eines sehr erfolgreichen Psychoteams gewesen, an Dao-Lin H'ays Seite hatte er auch als Diplomat geglänzt, und als Lordadmiral Monkeys Stellvertreter trug er den Titel eines Admirals der USO  aber ganz bestimmt sah er sich deswegen nicht in der Rolle des Ersten Terraners oder gar des Residenten. In einem solchen Amt lag für ihn kein Reiz und schon gar nicht die Faszination, die ihn zwang, sich tief in eine Aufgabe zu versenken.

Die JULES VERNE faszinierte ihn, die BASIS nicht viel weniger.

Natürlich verfügte er über Informationen aus dem Halo-System, teilweise hatte er sein Wissen sogar direkt aus der BASIS erhalten. Dort hatte es vor der Entführung schwerwiegende Unregelmäßigkeiten gegeben.

Schon während der Umbauarbeiten am Schiff war es im Lunaorbit zu merkwürdigen Vorfällen gekommen. Räumlichkeiten waren entdeckt worden, die in keinem Plan verzeichnet standen. Energieabflüsse wurden angemessen, ohne dass entsprechende Verbrauchsaggregate in Betrieb gewesen wären. Seltsamkeiten eigentlich, keine wirkliche Bedrohung.

Erst später, als die BASIS schon nahe der galaktischen Hauptwelt Aurora stand, war von ungewöhnlichen Todesfällen die Rede gewesen. Als rings um die Toten blaue Hyperkristalle erschienen, zerfielen die Körper zu Staub.

»Wir brauchen Perry Rhodan, sonst sterben wir alle.« Der TLD kannte diesen Ausruf einer sterbenden Terranerin, die USO wusste ebenso davon. Was dahintersteckte, war ungeklärt. Ronald Tekener wusste es nicht. Eine Verbindung zu der Katastrophe im Solsystem konnte und wollte er jedoch keinesfalls ausschließen.

Was hatte es mit dem seltsamen violetten Flimmern auf sich, das Perry Rhodan in Bildaufzeichnungen von Bord der BASIS entdeckt hatte? Genau dieses Flimmern hatte einen Roboter eingehüllt, der daraufhin Mondra Diamond angegriffen hatte. Ein Zweikampf, den Rhodans Gefährtin nur dank ihres SERUNS hatte für sich entscheiden können.

Es gab viele Informationen, die wie Teile eines Puzzles wirkten, aber dennoch nicht zusammenpassen wollten. Alles endete mit dem Aufbau eines unbekannten Hüllfeldes, das die BASIS eingeschlossen hatte.

Am 5. September um 18.31 Uhr verschwand das Solsystem.

Der Kontakt zur BASIS brach um 19.03 Uhr ab. Rhodan hatte also zuvor noch erfahren können, was mit seinem Heimatsystem geschehen war.

Schon der fast zeitgleiche Ablauf legte den Zusammenhang nahe. Wobei Tekener sich seit Wochen mit der Frage befasste, ob es bei der Entführung der BASIS letztlich um das Schiff gegangen war oder um Rhodan selbst.

Die BASIS war das größte jemals im Solsystem gebaute Fernraumschiff. Ausschlaggebend dafür war der von der Superintelligenz ES vorangetriebene Plan der Vollendung gewesen. Auch später hatte ES die Finger im Spiel gehabt.

Ob ES auch mit der Entführung zu tun hatte? Aber weshalb?

Und das Solsystem? Wenn es eine Besonderheit im solaren Bereich gegeben hatte, dann das sechsdimensional funkelnde Juwel von ARCHETIMS psi-materiellem Korpus.

Morn Sebalds Anruf riss den Smiler aus seinen Überlegungen.

»Die Obduktion ist abgeschlossen«, sagte der QuinTech bedeutungsvoll. »Es gibt höchst interessante Ergebnisse.«
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Ein Hauch von Unmut überzog Bostichs Miene, als der Summton zum zweiten Mal ertönte. Mit einer unwilligen Bewegung schob er die einander überlagernden Messdaten zur Seite. Eine neue, kleine Anzeige baute sich auf.

»Tormanac«, murmelte Bostich unschlüssig, ob er die Störung akzeptieren sollte. Mit einem knappen Fingerzeig wies er schließlich die Automatik an, den Besucher einzulassen.

Er stützte die Ellenbogen auf und legte die Hände übereinander. Ein wenig säuerlich schaute er seinem Berater entgegen. Etwas an Tormanac da Hozarius faszinierte ihn, wenngleich er nicht zu sagen vermochte, was. Möglich, dass es mit dem Trauma zusammenhing, das der sehnig-schlanke Adelige erlitten hatte. Es war unmöglich gewesen, Tormanacs Extrasinn bei der ARK SUMMIA zu aktivieren. Bostich fragte sich, ob womöglich einige besondere neuronale Verknüpfungen erfolgt sein konnten. Tormanacs Scharfsinn ließ so etwas vermuten.

Sein Berater blieb drei Schritte vor dem Arbeitstisch stehen. Bostich entging nicht, dass die hellroten Augen die aufgebauten Skalen und Messdaten taxierten.

»Du störst mich in der Betrachtung der neuesten wissenschaftlichen Untersuchungen. Es sind die Daten, die unser neuester Freund übermitteln ließ.« Er lachte amüsiert, als eine steile Falte auf da Hozarius' Stirn erschien.

»Ich wusste nicht, dass Admiral Lagon Claudrin schon zu unseren Freunden zählt«, bemerkte Tormanac mit leichter Ironie.

»Er ist eine tragische Figur.«

»Diesmal vermag ich deinen Gedankengängen nicht zu folgen.«

Der Ratsvorsitzende des Galaktikums nickte wissend. »›Der einzige Machthaber der LFT-Führung, der dem Diebstahl entging und ihn dennoch nicht verhindern konnte.‹ Sag selbst, genau das waren deine Worte. Der Admiral ist zu bedauern, das Schicksal hat ihm übel mitgespielt. Helfen zu wollen, aber nicht helfen zu können, an diesem Widerspruch zerbrechen Terraner.«

Mit einem Kopfnicken zeigte er auf die geöffneten Daten. »Das auszuwerten und in die richtige Relation zu setzen, ist eine Aufgabe für unsere Wissenschaftler. Was ich erfahren wollte, ist leider nirgendwo verzeichnet.«

»Die JULES VERNE befindet sich nicht einmal in der Nähe des Sektors Null«, sagte da Hozarius.

Bostich sah auf. Für einen Moment hatte sein Gesicht einen lauernden Ausdruck, war das Zusammenspiel seiner ausgeprägten Wangenknochen, der schmalen Lippen und der geraden Nase perfekt. Wer Worte wirken lassen wollte, musste zugleich seine Mimik reden lassen. Bostich wusste, wie er überzeugen konnte.

»Du bist nicht gekommen, um mich das wissen zu lassen, Tormanac.«

»Im Sektor Null ist weiterer hochrangiger Besuch eingetroffen.«

»Lordadmiral Monkey?«, vermutete Bostich. »Ich habe ihn und seine TRAJAN schon vermisst. Der Oxtorner hatte hoffentlich nichts Eiligeres zu tun, als sich mit uns in Verbindung zu setzen?«

»Der Lordadmiral bat um ein Gespräch mit dir.«

»Warum nicht? Ich höre mir gern an, was die USO Neues zu bieten hat, auf meinem Terrain. Lade ihn ein, auf die THANTUR-LOK zu kommen. Er und eine Handvoll Begleiter, wenn es sein muss. Ich nehme an, du hast das bereits in meinem Sinn ausgesprochen.«

»Monkey kommt allein, ohne Begleiter.«
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»Die USO wird es nicht dulden, dass du dir die JULES VERNE aneignest. Im Gegensatz zu deinen Bemühungen werden wir dafür sorgen, dass das terranische Hantelraumschiff entsprechend dem Vorschlag des akonischen Ma'tam Narvan tan Ra-Osar eingesetzt wird.«

»Schön«, erwiderte Bostich. »Du kommst ohne Umschweife zur Sache, Lordadmiral, dagegen habe ich nichts einzuwenden. Allerdings betreibst du etwas viel Aufwand nur deswegen. Wir hätten ebenso gut über Funk darüber reden können.«

Sie saßen in einem gesicherten Nebenraum auf der Zentraleebene. Hozarius hatte kurze Wege arrangiert und war ebenfalls anwesend.

»Mit anderen Worten, du lehnst ab«, sagte Monkey.

»Der Vorschlag des Ma'tam wurde ausgesprochen, bevor die Vollversammlung des Galaktikums für die Galaxis den Ausnahmezustand und zugleich den Kriegsfall ausgerufen hat.«

Bostich versuchte, sich nicht wieder durch die klickenden Linsenaugen irritieren zu lassen wie bei ihrem letzten Treffen, sondern taxierte seinerseits den Oxtorner. Dieser überragte ihn an Körpergröße und in der Schulterbreite sowieso. Mehr als 750 Kilogramm Knochen, Sehnen und Muskeln benötigten eben ein entsprechendes Volumen.

Ein Unfall hatte Monkey das Augenlicht geraubt. Seitdem steckten zwei anthrazitfarbene SAC-Implantate in seinen ansonsten leeren Augenhöhlen. Spezialanfertigungen, die dem Lordadmiral nicht nur ein wesentlich größeres Spektrum sichtbar machten, sondern sämtliche Wahrnehmungen speicherten. Die Kapazität ermöglichte es dem Oxtorner, noch nach Jahren Gesehenes abzurufen und zu analysieren. Seine Nähe war schon deshalb mit einer gewissen Vorsicht zu genießen.

»Schon der Ausnahmezustand ist mit neuen Vollmachten für mich verbunden«, fuhr Bostich fort. »Als Vorsitzender des Galaktikums bin ich verpflichtet, nach bestem Wissen und Gewissen im Interesse unserer Galaxis zu handeln. Sobald es sich als nötig erweist, darf ich nicht zögern, die JULES VERNE zu requirieren und zum Vorteil aller Völker einzusetzen. Die Hantel ist das beste und schnellste Schiff, dem wird niemand widersprechen.«

»Reden wir Klartext, Bostich! Unsere Meinungsverschiedenheit über die JULES VERNE ist letztlich nur ein Nebenschauplatz. Gegen einen Angreifer, der wie geschehen ein Sonnensystem spurlos verschwinden lassen kann, wird sogar die mit Metaläufer-Technik aufgerüstete JULES VERNE wenig ausrichten. Aber falls es hart auf hart kommt, wird sie auch ohne deinen Befehl entsprechend eingesetzt.«

Bostich zuckte die Achseln. Er argwöhnte, dass Monkey jede seiner Regungen peinlich genau speicherte, aber er überging es geflissentlich.

»Du wolltest von mir erst vor Kurzem wissen, ob Arkon vier Raumer vermisst.« Spontan wechselte Bostich das Thema.

»Wir haben festgestellt, dass innerhalb eines Tages sechsundvierzig Raumschiffe verschwunden sind«, sagte Monkey.

»Es sind nicht sechsundvierzig, sondern achtundvierzig. Ich habe bei der Tu-Ra-Cel Erkundigungen eingeholt, dabei wurde mir bestätigt, was ansonsten geheim gehalten wird: Im Ordhogan-Nebel sind zwei GWALON-Kelche des Kristallimperiums verloren gegangen.«

»Unser Gegner scheint nicht wählerisch zu sein. Diese Bedrohung kann jeden treffen  und möglicherweise wird sie das auch.«

»Keineswegs will ich Terra die Schuld oder die Verantwortung dafür zuschieben«, sagte Bostich. »Aber seit der Entführung der BASIS und dem Verschwinden des Solsystems ist die Lage in der Galaxis nicht nur angespannt, sondern geradezu instabil geworden.«

»Was willst du hören? Dass die USO alles in ihrer Macht Stehende tun wird, um die Lage im Sinn des Galaktikums zu stabilisieren? Dasselbe, um zu verhindern, dass sich einzelne Mächte oder Interessengruppen einen unredlichen Vorteil verschaffen?«

Bostich und Hozarius wechselten einen schnellen Blick. Sie brauchten beide keine Erklärung, worauf Monkey anspielte.

Was wusste der Lordadmiral der USO, was ahnte er lediglich? Hatte Monkey geblufft oder sich konkret auf den Mann bezogen, den Tormanac in die höchsten politischen Kreise der Liga eingeschleust hatte?

Oder hatte der Oxtorner wirklich nur die JULES VERNE gemeint?

»Wir sollten gemeinsam nach Maharani fliegen«, schlug Bostich vor. »Schließlich ist die Liga Freier Terraner ein wichtiger Seniorpartner des Galaktikums. Die Probleme der LFT sind damit auch meine Probleme, unabhängig von der Ursache.«

»Wir werden uns auf Maharani treffen«, sagte Monkey.
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»Ich höre!«, sagte Ronald Tekener, als er QuinTech Sebald in der medizinischen Abteilung gegenüberstand. »Was ist interessant?«

Morn Sebald zeigte auf die Besprechungsecke. Er traf keine Anstalten, den Aktivatorträger zu dem obduzierten Toten zu führen. Aber das hatte Tekener auch nicht unbedingt erwartet.

Der Smiler nahm in einem der Sessel Platz. Er nickte knapp.

»Morasan Jagan war Terraner, das steht jedenfalls in allen Unterlagen verzeichnet«, sagte der QuinTech.

»Die Personaldateien sind eindeutig. Was stimmt nicht mit dem Toten?«

»Er war kein Terraner!«

Wenn Sebald das behauptete, hatte er Beweise dafür. Außerdem war es leicht, diese Dinge nachzuprüfen. Verwundert war Tek ohnehin nicht, er hatte gespürt, dass an der Sache einiges faul sein musste.

»Sondern?«, fragte er, als der QuinTech eine Sekunde zu lang schwieg.

»Arkonidische Abstammung. Ich muss zugeben, er wurde mit sehr guten Methoden als Terraner getarnt. Erst die Obduktion hat die Veränderungen erkennen lassen. Zum Beispiel die Brustplatte. Sie wurde operativ so verändert, dass sie den Eindruck normaler terranischer Rippen hinterließ.«

»Ein ziemlicher Aufwand«, kommentierte der Smiler.

»Vor allem, da dieser Aufwand keineswegs nötig gewesen wäre.«

Tekener lächelte. Sein Gegenüber, das war ihm klar, hatte ihm keinesfalls nur das bloße Untersuchungsergebnis vorlegen wollen und dazu einen Berg ungeklärter Fragen. Vielmehr hatte Sebald die Möglichkeiten der USO genutzt, um bereits Antworten zu präsentieren.

»Es hat also ein Austausch stattgefunden. Ich nehme an, du wirst mir alle diesbezüglichen Daten vorlegen. Die Angelegenheit hat demnach größere Brisanz als erwartet.«

»So ist es«, bestätigte Sebald. »Natürlich ist es immer ein Glücksspiel, ob ein DNS-Vergleich Ergebnisse bringt. In dem Fall hatte ich schnell eine Rückmeldung. Die DNS des Toten stimmt zu hundert Prozent mit der eines Mannes namens Gaumarol Tharan überein. Tharan wurde auf Monerspoint geboren ...«

»Die Plejadenwelt Monerspoint? Der Tote ist Sukraner?«

»Ja. Und demnach hätte Tharan nicht der geringsten Tarnung bedurft, weil er ohnehin Einwohner des Plejadenbunds ist und damit der Liga angehört.«

»Monerspoint im Sukran-System war ursprünglich eine arkonidische Kolonie«, rekapitulierte der Smiler. »Eine vergessene Kolonie, wenn ich mich richtig entsinne. Es muss Anfang des 25. Jahrhunderts der alten Zeitrechnung gewesen sein, als Monerspoint von Terranern entdeckt wurde. Die Sukraner ließen sich in das Solare Imperium aufnehmen, strebten aber die Autarkie an.

Major Rugilat Pichens kollaborierte damals mit dem akonischen Energiekommando, um seine Heimat vor der Zeitpolizei zu bewahren. Die Akonen hatten einen Schutzvertrag mit den Zweitkonditionierten geschlossen, der vorsah, dass das Blaue System verschont bleiben würde. Allerdings war die Gegenleistung die Zerstörung des Solsystems. Pichens sollte also ein Gerät der Zweitkonditionierten ins Solsystem bringen, das die Sonne in eine Nova verwandelt hätte. Der Plan wurde von Gucky und Harl Dephin vereitelt, und Sukran gehört weiterhin zur Liga, wenn auch nur durch die Mitgliedschaft im Plejadenbund. Soweit mir bekannt ist, gibt es keine antiterranische Strömung.«

»Die Überprüfung hat ergeben, dass dieser Gaumarol Tharan bis vor rund viereinhalb Jahren auf Monerspoint ein völlig normales Leben führte«, fuhr der QuinTech fort. »Gutbürgerlich, um das so altbacken zu sagen. Er war verheiratet, hatte zwei intelligente Kinder und arbeitete bei der Vertretung der Ammandul-Mehan. Ausreichender Verdienst für ein Leben mit gehobenen Ansprüchen. Offenbar mehrere organisierte Familienreisen quer durch die Milchstraße.«

»Gibt es da Anhaltspunkte?«

»Unsere Spezialisten sind dran. Ich habe nur wenig Hoffnung, dass sie schnell fündig werden. Außerdem ist Tharan tot.«

Für einen Moment kniff Tekener die Brauen zusammen. Es war nicht sofort erkennbar, wie Sebald seine Feststellung meinte.

»Wann und wie ist er zum ersten Mal gestorben?«

»Am 14. Januar 1465 NGZ. Es war ein tragischer Gleiterunfall mit mehreren beteiligten Maschinen. Gaumarol Tharan wurde eingeklemmt und verbrannte bis zur Unkenntlichkeit. Zwei andere Beteiligte trugen größere Brandverletzungen davon, konnten sich jedoch selbst befreien.«

»Es gibt Polizeiprotokolle ...?«

»Die den Unfall bestätigen, das wurde nie infrage gestellt. Aus einem technischen Untersuchungsbericht, der sich mit den ausgeglühten Wracks befasst, geht ein Triebwerksschaden als Ursache hervor. Der Pilot muss urplötzlich die Kontrolle verloren haben. Tatsächlich wurde in den Wochen darauf bei mehreren Maschinen dieses Typs ein ähnlicher Fehler festgestellt.«

»Mit anderen Worten: Gaumarol Tharan ging vor drei Jahren in den Untergrund. Er muss dabei beträchtliche Unterstützung erhalten haben. Immerhin war sein Tod perfekt vorgetäuscht. Bis heute jedenfalls.«

»Nachlässig wurden unsere Freunde erst bei Jagan«, murmelte der QuinTech. »Ich bin überzeugt, dass Morasan Jagan eine lückenlos aufgebaute Scheinexistenz war. Wahrscheinlich ging es ursprünglich um den Plejadenbund. Für das arkonidische Imperium wäre der offene Sternhaufen eine reizvolle Bereicherung. Und die treibende Kraft dahinter kann wohl nur einer sein ...«

»Bostich? Warum sollte er?«

»Warum nicht?«, erwiderte Sebald. »Er war früher anders, als er sich heute gibt. Aber das heißt nicht, dass er sich wirklich geändert hat.«

»Du meinst, Gaumarol da Bostich hat Kreide gefressen«, stellte Tekener fest.

»Warum sollte er das tun?« Dem QuinTech war anzusehen, dass er mit der Bemerkung nichts anzufangen wusste.

»Natürlich nur im übertragenen Sinn«, erklärte der Smiler. »Das war eine altterranische Redensart, die ungefähr das nahelegt, was dir durch den Kopf ging.«

»Also Bostich. Es zweifelt ohnehin niemand daran, dass die Arkoniden ihre Spitzel und Agenten eingeschleust haben, vielleicht sogar Celistas und Kralasenen. Sonderbar wäre es eher, wenn das nicht der Fall wäre.«

»Wer hat Jagan erschossen?«, fragte Tekener.

»Akonen. Oder einer der eigenen Leute. Womöglich wollte Jagan Informationen verkaufen.«

»Die Übergabe des Datenträgers.« Der Smiler nickte zögernd. Dass er keineswegs überzeugt war, war ihm anzusehen. »Die Perfektion, die in Tharans vorgetäuschten Tod gesteckt wurde, scheint jedenfalls nachgelassen zu haben. Ohne die hohen Zuwendungen auf seinem Konto wären wir nicht misstrauisch geworden.«

»Steckt Absicht dahinter?«

»Genau das meine ich«, bestätigte Tekener. »Die Spuren wurden so gelegt, dass die USO aufmerksam werden musste. Jagan wurde vor unseren Augen erschossen. Dem Täter muss klar sein, dass wir den Leichnam untersuchen und zwangsläufig auf Gaumarol Tharan stoßen.«

»Was den Verdacht zwangsläufig Richtung Arkon lenkt.«

»Und wenn es seine eigenen Leute waren? Wenn Jagan von Anfang an nur mit dem Ziel aufgebaut wurde, eines Tages als Kanonenfutter zu dienen? Wir kennen doch die Ecken und Kanten in den Überlegungen unserer Geheimdienste.«

Tief atmete der QuinTech ein. Mit beiden Händen massierte er sich die Schläfen. »Ich bin Mediziner, kein querdenkender Spezialist«, erklärte er. »Du siehst also die Möglichkeit, dass arkonidische Agenten den Verdacht bewusst auf Arkon lenken, jedoch einige dumme Bruchstellen einbauen, die wiederum so ungeschickt wirken, dass wir eben nicht an eine arkonidische Beteiligung glauben. Also steckt Arkon dahinter?«

Tekener lachte schallend.

»Die maßgebliche Frage ist, ob und was wirklich geplant ist. Wollte hier jemand nur Insiderinformationen oder steckt mehr dahinter? Nach Lage der Dinge lässt sich ein geplanter Anschlag auf die Sonderkonferenz nicht ausschließen. Die Attentäter sind ebenso entkommen wie Jagans Kontaktperson. Wir haben nicht viel in der Hand, damit wir sie identifizieren können.«

»Was ist mit dem übergebenen Speicherkristall? Das sollte ein Anhaltspunkt sein. Auf welche Informationen des Sicherheitsdienstes hatte Jagan Zugriff?«

»Das müssen unsere Leute recherchieren«, sagte Tekener. »Danach beginnt die Feinarbeit. Außerdem haben wir zwei Verdächtige, bislang offenbar ohne Ergebnisse.«

Ein Anruf für Tekener kam in den Besprechungsraum. Eine Mitarbeiterin der Funkzentrale teilte ihm mit, dass eine verschlüsselte Kurzmeldung von der TRAJAN eingetroffen war. Lordadmiral Monkey informierte darüber, dass Bostich nach Maharani kommen werde.

»Bostich«, murmelte der QuinTech nachdenklich. »Ein eigenartiger Zufall. Was will er persönlich hier? Vor allem: Kommt er als Vorsitzender des Galaktikums oder als Imperator?«

»Galaktikum«, erwiderte Tekener knapp. »Und wenn es hundertmal anders wäre.«

Sebald zuckte die Achseln. »Wir sind über die Ereignisse während der Vollversammlung des Galaktikums bestens informiert. Ich kann die Frage gar nicht vermeiden, sie stellt sich unweigerlich: Will Bostich wirklich die Macht in der Milchstraße an sich reißen?«
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Ein USO-Gleiter hatte Ronald Tekener auf dem »Platz des unbekannten Lebens« abgesetzt, ein gut einen Quadratkilometer messendes Parkareal, das von bizarren Skulpturen und Plastiken beherrscht wurde. »Zoo der toten Gedanken«, nannten die Einheimischen spöttisch das Areal. Dennoch hieß es selbst in der Eastside der Galaxis, man müsse den Platz wenigstens einmal gesehen haben. Die Plastiken stellten fiktives Leben dar, so exotisch unwirklich und irreal, wie es nicht einmal die Evolution hervorbringen konnte.

Der Platz war voller Menschen. Viele Raumschiffe waren in den beiden letzten Tagen gelandet und hatten ihre Besatzungen ausgespuckt.

Transportbänder und -röhren brachten Tekener trotz des Andrangs rechtzeitig in die Nähe des indischen Marktes. Keines der öffentlichen Verkehrsmittel reichte bis an die Peripherie des Vergnügungsviertels. Das war nie anders gewesen. Auf diese Weise hatte Pahurat sich über die Jahrtausende hinweg den Status des Besonderen bewahrt, eine gelungene Synthese aus Historie und Moderne. Wer an diesen Ort kam, musste Zeit mitbringen, wollte er sich auf die bunte Atmosphäre des Bezirks einlassen.

Es regnete, als Ronald Tekener den indischen Markt betrat. Trotzdem waren die Straßen trocken. Energieschirme fingen den Regen auf und leiteten ihn zu Wasserfällen, die den Eindruck erweckten, sie würden aus den Wolken herabstürzen.

Diesmal trug der Smiler keine Maske.

USO-Spezialisten überwachten ihn, blieben für ihn jedoch unsichtbar. Ebenso wie die akonischen Agenten, die er in der Nähe vermutete.

War der Tschanor-Gos, der Oberkommandierende des akonischen Energiekommandos, wirklich allein gekommen? Die Nachricht, die Tekener im USO-Gebäude erreicht hatte, schien aus dem Nichts gekommen zu sein. Keine Möglichkeit, sie zurückzuverfolgen. Ein knapper Text, nur das Angebot einer »Aussprache«, dazu Ort und Uhrzeit.

Tekener war pünktlich, als er das Ganesha betrat. Statuen der vierarmigen, elefantenköpfigen Gottheit säumten den Zugangsbereich. Er hatte nicht nur den Eindruck, dass ihn die Blicke der Statuen verfolgten, sie taten es wirklich. Die Rüssel streckten sich ihm tastend entgegen.

»Du wirst erwartet, Herr.«

Tekener schaute auf. Ein Unither stand wie aus dem Boden gewachsen vor ihm. Und einer der Sockel war leer. Die vermeintlichen Statuen waren also keine Statuen, sondern unithische Bedienstete mit der Aufgabe, die Gäste in Empfang zu nehmen und zu ihren Tischen zu geleiten. Ein optisches Diffusorfeld rund um die Sockel sorgte für den Statueneffekt.

Tekener folgte dem Rüsselträger. Das Ganesha gefiel ihm nicht, jedenfalls nicht die Art und Weise, wie die Unither auf Dekorationsniveau vermarktet wurden. An Besuchern mangelte es dem Nobelrestaurant indes nicht.

Seine Überlegungen sprangen sofort um, als er dem Akonen gegenüberstand. Reino tan Vitar war sehr schlank, fast hager. Er wirkte asketisch, ein Eindruck, den die samtbraune Hautfarbe unterstrich. Das kupferrote Haar trug er halblang.

»Ronald Tekener.« Er streckte dem Terraner die Hand entgegen. »Es freut mich, dich zu sehen.«

Der Smiler runzelte nur kurz die Stirn, dann ergriff er die ihm dargebotene Hand. »Es bleibt nicht unbemerkt, wenn das akonische Energiekommando eintrifft. Ich hatte mir schon vorgenommen, dich zu kontaktieren.«

»Akonen sind eben die Schnelleren.«

Tekener warf einen Blick in die Runde. »Wo sind deine Leute verborgen, Reino?«

Der Tschanor-Gos setzte sich wieder. »Wir sind allein, Ronald. Allerdings erst dann, wenn du deine Spezialisten zurückpfeifst ...«

Tekener lachte. »Das würde ich gern tun, leider sind wir hier wirklich allein.«

Sie kannten einander und hatten eine durchaus enge Bindung gewonnen, die auf ihrer Zusammenarbeit beim Fanal-Versuch des Harol-Clans beruhte. Das ehemalige Blaue System hatte zwar seitdem eine zweite Sonne, aber die Vernichtung Akons war verhindert worden. In der Folge hatten die Akonen dem Galaktikum die Hand gereicht, und das Galaktikum hatte sie ergriffen.

Sie studierten die Speisekarte. Tekener empfahl dem Akonen ein scharfes Lamm-Curry sowie Ananasringe in Haselnusspanade. Letztlich bestellten sie beide das Gleiche.

»Nichts hat sich verändert«, sagte tan Vitar mit leicht spöttischem Tonfall. »Terraner bestimmen, was zu tun ist, danach versuchen sie gleichzuziehen.«

»Ohne meinen Ratschlag würdest du dir den Magen verderben«, konterte Tekener. »Wenn dir das lieber ist.«

»Zum Glück weiß ich, wer das sagt.« Der Tschanor-Gos schaute auf. Er suchte den Blick des USO-Admirals. »Du wirst dich fragen, Tek, warum ich hier bin.«

»Muss ich das?«

»Es wäre das erste Mal, dass ein Terraner keine Neugierde zeigt. Ich habe einfach Interesse an der Sonderkonferenz der LFT, ich muss schließlich auf dem Laufenden bleiben, was Wohl und Wehe der Galaxis anbelangt.«

»So geht es mir auch«, entgegnete Tekener. »Du bist mit dem überschweren Schlachtkreuzer AKON gelandet; Sondererlaubnis der hiesigen Hafenbehörde. Dein Schiff gehört zum Begleitgeschwader der DRORAH von Ma'tam Narvan tan Ra-Osar.«

»Du hast deine Hausaufgaben gemacht.«

»Eine einfache Fingerübung, das beherrscht bei der USO jeder Neuling.«

Das Essen wurde aufgetragen. Der Unither schenkte die Getränke nach, nickte tan Vitar kaum merklich zu und ging.

»Nett, wenn man Freunde hat«, bemerkte Tek.

»Wir können uns nun übrigens ungezwungen unterhalten«, stellte der Akone wie beiläufig fest. »Unser Tisch wird von einem akustischen Absorberfeld isoliert.« Er beugte sich nach vorn und grinste sein Gegenüber an.

Tekener lächelte zurück.

»Was willst du hören?«

»Alles, was du mir zu erzählen hast. Ich denke, dass es von einiger Brisanz sein wird. Warum hast du mich hergebeten? Bestimmt nicht, um mein Gesicht zu bewundern.«

»Ich möchte jeder galaktischen Legendenbildung entgegentreten«, sagte der Tschanor-Gos. »Deshalb stelle ich von vornherein klar, dass meine Leute nichts mit den Ereignissen auf Maharani zu tun haben. Es gehen Gerüchte um, nicht öffentlich, aber doch in unseren Kreisen.«

»Halb so schlimm, denke ich.« Tekener lächelte immer noch.

Der Akone winkte ab. »Ich kenne dich, deshalb glaube ich dir diese Gleichgültigkeit nicht. Man sollte die Arkoniden nicht unterschätzen.«

»Was weißt du?«

»Über den geplanten Anschlag? Nicht viel. Höchstens, dass sogar Bostich zur Konferenz erscheinen wird. Hier und da wird geredet, die Arkoniden könnten hinter dem Anschlag stecken.«

Tekener zögerte. Er aß einige Bissen, fragte sich dabei, ob die eher als Ablenkung eingestufte Spur doch die richtige sein konnte. Zögernd tupfte er sich mit der Serviette die Lippen ab.

»Diese Gerüchte  woher stammen sie? Mich interessiert die Quelle.«

»Genau die kann ich dir nicht preisgeben, du verstehst? Ich verliere meinen Informanten ungern. Allerdings versichere ich dir, dass die Hinweise ausreichend belegt sind. Es ist so, ob es dir gefällt oder nicht.«

»Letzteres.« Tekener verzog die Mundwinkel. Mit der Zunge versuchte er, einen Fleischrest zwischen den Zähnen hervorzustoßen. »Es gefällt mir ganz und gar nicht. Gib mir wenigstens einen greifbaren Hinweis.«

Reino tan Vitar zog die Brauen zusammen. Ich wusste es, bedeutete sein Blick. Die USO ist nicht allmächtig.

»Meinem Informanten zufolge steht ein Mann namens Zoron Farsell im Mittelpunkt verdächtiger Aktivitäten.«

»Farsell ...«, wiederholte Tek. »Nie gehört.«

»Plejaden ... Monerspoint ... Der Mann ist auf Monerspoint geboren, ein Sukraner.«

In dem Moment hatte der Smiler Mühe, seine Reaktionen unter Kontrolle zu halten. Er nickte langsam, während er den letzten Reis auf seine Gabel schob. »Ich werde mich darum kümmern«, sagte er mit vollem Mund.

»Wenn ich schon dabei bin, Almosen zu verteilen«, redete der Akone weiter. »Ich biete dir die Unterstützung unserer Experten an. Das gilt nicht nur für die Absicherung der Konferenz ...«

»Geschenkt!«, wehrte Tekener ab.

»... sondern vor allem für die Untersuchungen im Sektor Null. Kein Volk in der Galaxis beherrscht die Transmittertechnik annähernd so perfekt wie wir Akonen. Das Verschwinden des Solsystems scheint immerhin mit transmitterähnlichen Vorgängen verbunden gewesen zu sein.«

»Ich bin einigermaßen überrascht«, gestand der Smiler ein.

»Ein akonisches Polyport-Team arbeitet ja auch in JERGALL. Mir ist es jederzeit möglich, Spezialisten von dort abzuziehen.«

»Danke!«, sagte der Smiler, und das kam spontan. »Das Angebot nehme ich gern an. Ich kann zwar nur im Namen der USO sprechen, aber eine Zusammenkunft aller Verantwortlichen ist bereits terminiert. Du hast meine offizielle Einladung, daran teilzunehmen und dein Angebot öffentlich zu machen.«

Reino tan Vitar reagierte mit einer abwehrenden Geste. »Ich säge mir nicht den Ast ab, auf dem ich sitze.« Das klang überaus vorwurfsvoll. »So redet ihr Terraner doch? Was ich gesagt habe, gilt zwischen uns beiden  öffentlich werde ich das bestimmt nicht wiederholen.«



*



Die nächste Überraschung erwartete Ronald Tekener, kaum dass er sein Büro im USO-Gebäude wieder betrat. Der Stationsleiter und Ban Tokley standen hinter ihm unter dem Türschott, bevor es sich schließen konnte.

»Es gibt Neuigkeiten«, sagte Xythel.

»Das vorhandene Bildmaterial war schlecht«, redete der Datenspezialist Tokley weiter. »Trotzdem ist es nicht völlig unbrauchbar. Außerdem konnten wir auf Aufzeichnungen des Gucky-Roboters zurückgreifen.«

»Und?«, fragte Tek.

»Wir haben eine neue, vielversprechende Spur.«

»Ich ebenfalls.« Der Smiler machte eine auffordernde Handbewegung.

»Unsere Positroniken sind fündig geworden. Sie haben eine männliche Person identifiziert, die in Pahurat wiederholt in deiner Nähe zu sehen war. Der Mann hat dich beobachtet, das wird in einigen Bildsequenzen deutlich. Und er hat offenbar den Einsatz der Attentäter koordiniert. Die Analyse einiger Lippenbewegungen ergibt zwei eindeutige Worte: ›Erschießt ihn!‹ Damit kann Jagan gemeint gewesen sein, es kann ebenso dir gegolten haben.«

»Der Mann stammt von den Plejaden«, vermutete Tekener. »Geboren auf Monerspoint.«

Der Stationsleiter blickte den Aktivatorträger entgeistert an. »Haben wir etwas verpasst? Womöglich die Information, dass du Gedanken lesen kannst?«

»Der Mann ist Administrations-Assistent des Plejadenbunds«, erläuterte Tokley. »Er hat Zugang zum Datenstrom der Ermittlungsbehörden ...«

»Zoron Farsell, nehme ich an«, sagte der Smiler. »Er muss ab sofort permanent überwacht werden. Ich will in jeder Sekunde dokumentiert haben, wo er sich befindet, was er tut, mit wem er spricht. Mit einiger Wahrscheinlichkeit ist er der Schlüssel für unser Problem.«



*



Zoron Farsell war unauffindbar.

Spurlos verschwunden, meldeten die auf den Sukraner angesetzten Spezialisten schon im Lauf des folgenden Vormittags.

»Dranbleiben!«, erwiderte Tekener lapidar. »Wir brauchen den Mann, koste es, was es wolle.«

Er spürte, dass die Zeit knapp wurde. Die Zusammenarbeit mit den örtlichen Behörden wurde schwieriger, ihre Kapazität wurde gebraucht, um den größer werdenden Zustrom aus allen Bereichen der Liga zu betreuen. Diese Aufgabe oblag ebenso dem Terranischen Liga-Dienst, der besonders zur Anlaufstelle der galaktischen Prominenz wurde  oder all jener, die sich in mittlerer Selbstüberschätzung für prominent hielten und durchaus glaubten, alles müsse sich um sie drehen.

Die Raumhäfen waren überfüllt und wurden erstmals am Mittag des 16. Oktober für mehrere Stunden geschlossen. Verständnis dafür brachten nur die wenigsten Neuankömmlinge auf. Im Orbit über Maharani standen mehr als dreitausend Schiffe in Warteposition. Zeitweise lief ihr Funkverkehr ins Nichts, weil niemand darauf reagierte.

Einen Ansturm dieser Größenordnung hatte das Yogul-System nie zuvor erlebt und würde es wohl so schnell nicht wieder.

Als Tekener entschied, die beiden von seinen Leuten weiterhin beschatteten Anfangsverdächtigen festzunehmen, fiel dieser Entschluss offenbar zu spät. Einer von ihnen kam unter Umständen ums Leben, die dem Tod von Morasan Jagan ähnelten.

Den anderen stellten mehrere USO-Spezialisten. Er setzte sich mit einem Arsenal schwerer Waffen zur Wehr und wurde bei dem Schusswechsel tödlich verletzt. Die Obduktion zeigte, dass er ebenfalls arkonidischer Abstammung war. Damit verlief jedoch die Spur im Nichts, die DNS-Überprüfung brachte kein schnelles Ergebnis. Vielleicht in einigen Tagen, doch dann konnte es zu spät sein.



*



Arun Joschannan, der Administrator des Plejadenbunds, ließ sich schwer in den Sessel sinken. Mit beiden Händen griff er sich an den Kragen und riss den Magnetsaum auf.

»Drei Tage noch.« Er seufzte verhalten. »Ich frage mich, wie ich diese drei Tage lebend überstehen soll.«

Dankend nahm er das Glas entgegen, das eine Assistentin ihm reichte. Mit gespieltem Misstrauen musterte er die ineinander verlaufenden Farbschlieren. Kohlensäureperlen zerplatzten darin wie ein kleines Feuerwerk.

»Das soll ich trinken?«

»Vitamine, Spurenelemente, ein leichtes Aufputschmittel ...«

»Und ich dachte schon, ein psychedelisches Kunstwerk. Gibt es nichts Bodenständiges? Wasser ...«

»Trink das Gift schon aus!«, erklang es unvermittelt hinter ihm.

Joschannan legte den Kopf so weit zurück, bis er erkennen konnte, wer völlig unerwartet hinter ihm stand. »Du bist es, Jaghir. Bist du mir tatsächlich aus dem Saal gefolgt? Und die Sicherheitskräfte ...?«

»Haben mich durchgelassen.«

»Ich verstehe nicht ...«

Jaghir Samoa streckte den Arm aus und öffnete die Faust. Auf der Handfläche lag ein kleiner grün schillernder Kristall. »Deine sogenannten Sicherheitskräfte sind käuflich, mein Freund. Für einen winzigen Hyperkristall ...«

»Sie kennen dich«, widersprach der Administrator. »Und sie wissen, dass wir keine Geheimnisse voreinander haben. Also, was willst du mir wirklich sagen?«

»Du siehst erschöpft aus.«

»Mitgenommen, das trifft den Sachverhalt eher. Die Tage vor der Konferenz sind nervenaufreibender als die Konferenz selbst es sein wird.«

Samoa lachte. Er war der Gouverneur einer kleinen paradiesischen Welt, der alles daransetzte, eben dieses Paradies zu erhalten. »Die offiziellen Empfänge wechseln einander ab«, stellte er fest. »Staatsoberhäupter werden mit militärischen Ehren begrüßt. Die ersten Vorabkonferenzen finden statt und sind letztlich nur dazu da, im kleinen Kreis von LFT-Vertretern und Würdenträgern gewisse Strömungen erkennen zu lassen. Außerdem gibt es immer wieder Streitigkeiten zu schlichten. Wer ist dafür der Richtige? Du. Wer wird gerufen, wenn es darum geht, persönliche Animositäten auszugleichen, bevor sie zu Streitigkeiten mutieren? Du. Ich bin überzeugt davon, dass du mit diesen Aufgaben endgültig über dich hinauswächst.«

»Ein paar Tage noch, dann haben wir das alles hinter uns.« Arun Joschannan nippte zögernd an dem Glas.

»Es gibt mehr als Animositäten«, vermutete Samoa.

Joschannan zuckte die Achseln.

»Ich habe den Mob da draußen im Saal beobachtet.« Der Gouverneur deutete mit einer kurzen, geringschätzigen Geste über seine Schulter. »Und ich habe feine Ohren. Es gärt in der Liga.«

»Wir haben eine Situation, die so nie da war.«

»Du weichst mir aus.« Samoa reckte den linken Daumen, drückte mit dem Zeigefinger der rechten Hand dagegen und zählte ab. »Punkt eins: Als die BASIS entführt wurde und das Solsystem verschwand, fand in der Botschaft der Liga auf Aurora die Versammlung etlicher unserer Würdenträger statt. Ziel war, diese Sonderkonferenz aller Verantwortlichen einzuberufen. Die LFT als einer der führenden Staaten in der Milchstraße sieht sich nicht nur im Innenverhältnis in einer ungewöhnlichen Situation, sondern ebenso hinsichtlich des Galaktikums. Zum ersten Mal haben wir keinen Vertreter im Galaktischen Rat.«

»Das ist alles bekannt. Ich muss in den Saal zurück!«

Joschannan wollte aufstehen, aber sein Freund drückte ihn sanft in den Sessel. Die Assistentin im Hintergrund hatte Mühe, ihr zustimmendes Lächeln zu verbergen. Der Administrator brauchte einfach einige Minuten Pause.

»Bis zu Tifflors Ausscheiden aus dem Rat war die Liga mit zwei Aktivatorträgern gut repräsentiert«, fuhr Samoa fort. »Tifflor wurde durch die Akonin Auris tan und so weiter ersetzt, unser letzter Ratsherr blieb Homer G. Adams. Und Adams hielt sich nun einmal im Solsystem auf, als die ganze Misere anfing.«

»Du weißt, ich höre dir gern zu, Jaghir. Aber ...«

»Natürlich: Die Pflicht ruft! Glaubst du an ein brauchbares Ergebnis? Ich tu mich momentan schwer damit.«

»Du redest Unsinn.« Hastig trank Joschannan das Glas halb aus, dann wiegte er anerkennend den Kopf und trank den Rest.

»So gefällst du mir schon besser«, bemerkte Samoa. »Es gibt zu viele Eigeninteressen  was völlig verständlich ist, doch sie werden in den nächsten Tagen deutlich in den Vordergrund treten. Denk allein an die Kandidatur für den Konferenzort. Ertrus, Olymp und Plophos wollten sich gegenseitig übertrumpfen. Außerhalb des Kerngebiets hielten sich Rudyn und Epsal für die idealen Kandidaten. Halt, ich vergesse Nosmo, Chonosso und all die anderen Meldungen. Wirklich jeder hielt seine Meldung für den berechtigten Anspruch. Maharani war der Kompromiss wegen seiner Nähe zum verschwundenen Solsystem.«

»Ich weiß.« Ein Seufzen lag in Joschannans Stimme. »Aber niemand wird bei den anstehenden Wahlen gewalttätig werden.«

»Dafür sorgen andere? Ich habe unter der Hand von einem Gerücht gehört ... Steckt wirklich etwas dahinter?«

»Hast du mich deshalb aufgesucht?« Für einen Moment verhärteten sich Joschannans Züge. »Gerüchte gibt es, solange es Menschen gibt. Und wir haben die USO, den TLD, den planetaren Sicherheitsdienst ...«

»Also keine reale Bedrohung?«

Joschannan hielt dem bohrenden Blick des Freundes stand. »Die Sicherheitsvorkehrungen sind umfassend«, antwortete er ausweichend. »Sollte sich allerdings Terras Schicksal wiederholen ...«

»... dann wäre das der Todesstoß für die Liga Freier Terraner.«

»Keineswegs!« Joschannan stellte das Glas beiseite und erhob sich. Diesmal versuchte Samoa nicht, ihn zurückzuhalten. »Im Gegensatz zu dir, Jaghir, habe ich Vertrauen in die Menschen. Die Liga würde sich verändern, das natürlich, aber unsere Ideale kann uns niemand nehmen.«

»Bist du dir so sicher?«

»Das bin ich. Ein Hauptgrund für die derzeitigen politischen Rangeleien ist doch nur, dass sich in den fast hundertvierzig Jahren seit dem Hyperimpedanz-Schock das Gewicht der Vollmitgliedschaft massiv verschoben hat. Damals gehörten 3045 Siedlungswelten zum Kerngebiet und nur wenig mehr als 800 zu außerhalb gelegenen Vollmitgliedern. Aktuell liegen die Zahlen bei 4047 und über 6000. Wen wundert es da eigentlich, dass die Außenmitglieder nach vorn drängen und andererseits der alte Kern dem hartnäckig zu widerstehen versucht?«

»So gesehen ... Also ist anzunehmen, dass die Wahl des kommissarischen Ersten Terraners nach außen fällt.«

»Ich wage keine Prognose.« Tief atmete Arun Joschannan durch. »Willst du dich raushalten oder kommst du mit zurück in den Saal?«





Zwischenspiel



Angespannt schaute er den Raumschiffen nach, die über dem Golf von Shihora einschwebten, Goyn überflogen und auf dem Ekawota-Raumhafen niedergingen. Seit knapp einer Stunde hing die Geräuschkulisse der startenden und landenden Schiffe wieder wie ein leises fernes Gewitter in der Luft.

Sollten sie nur kommen, die Würdenträger und Vertreter der Liga Freier Terraner. Viel Zeit blieb ihnen nicht mehr. Daran konnten selbst die Spezialisten der USO mit ihren geradezu hilflos anmutenden Bemühungen nichts ändern.

Bald war es so weit.

Er würde ein flammendes Fanal entfachen. Das Siebengestirn-Kongresszentrum würde zum Grab der Delegierten werden und aufhören zu existieren.
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»Morgen werden wir sehen, was sich da unten abspielt.« Nachdenklich blickte Bostich auf die Bildübertragung.

Aus dem Orbit gesehen war Maharani eine Welt, die mehr Reiz zu bieten hatte als manche andere. Natürlich nicht mit der Kristallwelt Arkon I zu vergleichen, aber immerhin ein Blickfang. Vielleicht ein wenig, wie Terra gewesen war, mit dem tiefen Blau der Ozeane und weit ausladenden Kontinenten. Das dünne Band der Atmosphäre wirkte äußerst verletzlich, schneeweiße Wolkenbänke warfen sanfte Schatten.

Langsam drehte sich der Doppelkontinent unter der THANTUR-LOK hinweg. In der Mitte zwischen den großen Landmassen von Hawama und Muhan, im Bereich der Schmalstelle, an der die Kontinente in Jahrmillionen auseinanderbrechen würden, schimmerte die Hauptstadt Goyn im Sonnenglast.

Bostich schüttelte den Kopf, als er sich zu seinem Berater umwandte. »Diese Ungeduld, die sich überall abzeichnet  als gäbe es kein Morgen.«

»Vielleicht empfinden die Menschen so. Weil sie nicht wissen, was aus Terra geworden ist ...«

»Das wissen wir ebenso wenig!«, unterbrach Bostich schroff. »Aber dieser Herdenzwang stört mich, dem schließe ich mich bestimmt nicht an. Sobald der Wahlsieger feststeht, werde ich mit ihm sprechen. Und wenn ich vorher wissen will, wie es da unten aussieht, frage ich dich, Tormanac.«

Tormanac da Hozarius warf einen kurzen Blick auf Ghlesduul, seinen Leibwächter. Unbewegt stand der stämmige große Naat neben dem Schott.

»Der bislang sehr gute Kontakt zu meinem Mann vor Ort ist seit einigen Tagen abgerissen und konnte nicht wieder aufgenommen werden«, sagte der hochgewachsene Adlige. »Ich weiß nicht, was mit ihm geschehen ist. Allerdings liefern unsere Celistas beunruhigende Nachrichten.«

»Beunruhigend?« Bostich lachte verhalten spöttisch. Er taxierte die Holowand und drehte seinem Berater dabei den Rücken zu. »Beunruhigen würde mich, gäbe es keine solchen Gerüchte. Jemand versucht zu manipulieren, Furcht zu säen, vielleicht sogar die Konferenz zu verhindern. Was mir daran nicht behagt, ist, dass wir Arkoniden als potenzielle Attentäter verdächtigt werden.«

»Dieser Verdacht lässt dich in einem äußerst schlechten Licht erscheinen.«

Bostich fuhr herum. Unwillig schaute er seinen Berater an. Seine schmalen Lippen bebten leicht, sein Blick war ungewöhnlich stechend. Er sezierte Hozarius geradezu.

»Ich fürchte, es ist ausgerechnet unser Mann, der diesen Anschein erweckt. Und versuch nicht zu beschwichtigen. Warum geht nichts voran? Ich bin es keineswegs gewohnt, ohne Informationen zu bleiben. Wäre er der USO oder dem TLD in die Hände gefallen, wüssten wir längst davon. Also bleibt nur ein Schluss, der mir nicht gefällt.«

»Er muss als Doppelagent aktiv geworden sein.«

Bostich nickte stumm. Er war aufgebracht, schlug die Fäuste gegeneinander. »Wo bleibt dein gerühmter Scharfsinn? Ich höre nichts.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass er auf eigene Rechnung arbeitet«, antwortete da Hozarius nachdenklich.

»In wessen Auftrag dann?«

»Die Interessengruppe Ark'Tussan ... Sie war bislang nur lästig und keine Bedrohung ...«

»Schon wieder dieser Name.« Bostich wandte sich erneut der Holowand zu. Eine Flottille terranischer Kugelraumschiffe zog zwischen der THANTUR-LOK und dem Planeten vorüber. »Noch ist nichts geschehen  also besteht die Möglichkeit, die Angelegenheit unauffällig zu bereinigen. Ich erwarte von dir, dass du dich dieser Sache annimmst. Sofort! Wenn das kein Ergebnis zeigt ... Es würde mir nicht leichtfallen, der USO einen entsprechenden Hinweis zu geben  aber ich müsste es tun.

Diese neue Situation gefällt mir ganz und gar nicht. Ein Attentat, bei dem arkonidische Hintermänner nachgewiesen werden könnten, käme mir mehr als ungelegen. Gerade erst habe ich die Ausweitung der Vollmachten für den Vorsitzenden des Galaktikums erreicht. Ein nachweisbares Attentat würde im harmlosesten Fall meine sofortige Absetzung zur Folge haben.  Ich erwarte von dir und Ghlesduul«, forschend sprang Bostichs Blick von Tormanac da Hozarius zu dem nach wie vor unbeteiligt wirkenden Naat, »dass die Sache schnell bereinigt wird.«

Es gab nichts mehr zu sagen.

Der Horoko-Ozean erstreckte sich unter der THANTUR-LOK, Goyn war inzwischen bis an den Horizont ausgewandert. Langsam schob sich die weitgehend geradlinig von Nord nach Süd verlaufende Küste von Uyaruha in den Erfassungsbereich.

Nahezu lautlos zogen sich da Hozarius und sein Leibwächter zurück. Bostich lauschte dem leisen Geräusch des zugleitenden Türschotts.

Lange Zeit stand er fast unbewegt vor der Holowand und ließ den Blick nicht von dem Planeten.

Ein Anruf riss ihn aus seinen Gedanken.

»Lordadmiral Monkey von der USO wünscht den Vorsitzenden des Galaktikums zu sprechen!«, meldete der Kommandant.

Bostich zögerte nur unmerklich. »Ich erwarte den Lordadmiral hier an Bord.«
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Die SAC-Implantate richteten sich kurz auf den Dryhanen. Die Brennweiteneinstellung veränderte sich, sie ließ Monkey nicht nur feinste Details der Mimik des Mannes, sondern auch die entzündeten, mit leichten Kosmetika überdeckten Talgdrüsen erkennen. Der Dryhane zeigte zurückhaltendes Interesse. Spürte er mit seiner besonderen Fähigkeit, was in der Luft lag?

Monkey kannte den Mann nicht näher, konnte ihn schlecht einschätzen. Sein Name war Lokronar, er galt als persönliche Ordonnanz Bostichs. Die Kolonialarkoniden von Gorians Planet waren bekannt für ihren ausgeprägten Psi-Sinn. Der reichte zwar nicht einmal an eine ausgeprägte Empathie heran, dennoch waren Dryhanen stets gefragte Leibdiener der Imperatoren gewesen.

Bostich hatte bereits Platz genommen. Er nickte dem Lordadmiral auffordernd zu und bot ihm mit einer knappen Geste an, sich ebenfalls zu setzen.

Monkey blieb hinter dem Sessel stehen. Seine Kunstaugen fixierten Bostich, der sich Mühe gab, sein Unbehagen zu verbergen. Monkey fiel sehr wohl auf, dass Bostichs Augen leicht tränten. Der Vorsitzende des Galaktikums war aufgeregt.

»Du erweckst nicht den Anschein, als hättest du angenehme Neuigkeiten für mich, Lordadmiral«, sagte Bostich.

Monkey nickte knapp.

»Admiral Tekener hat mich in einer ziemlich eindringlichen Besprechung darüber informiert, was auf Maharani vor sich geht.« Monkey schwieg bedeutungsvoll, aber Bostich reagierte nicht darauf. Der Arkonide hatte sich sehr schnell gefangen, er zeigte nun eine abwartende Miene und beherrschte auch seine Gestik mustergültig.

»Die USO verfügt über Beweise für ein bevorstehendes Attentat auf Maharani«, fuhr der Lordadmiral fort. »Die arkonidische Beteiligung daran ist unstrittig. Leider ist der Hauptverdächtige untergetaucht und konnte bislang nicht festgenommen werden.«

»Das ist bedauerlich.«

Ein Zucken lag um Monkeys Mundwinkel. »Solltest du etwas damit zu tun haben ...«

»Dann würde es dich nicht wundern? Das höre ich aus deiner Anklage heraus«, erwiderte der Arkonide. »Ich ringe mit mir, ob ich mich geehrt oder gekränkt fühlen soll.«

»Ich schlage vor, wir bleiben einfach bei der Wahrheit.«

Für einen Moment hatte es den Anschein, als wolle Bostich aufbrausen. Ein forschender Blick galt seiner Ordonnanz, der Dryhane reagierte mit einem kaum merklichen Kopfschütteln.

»Ich habe keine Gefühle«, sagte Monkey unbewegt. »Lokronar bemüht sich vergeblich.«

Ein Lidzucken des Arkoniden schickte seine persönliche Ordonnanz aus dem Raum. Bostich wartete, bis sich das Türschott geschlossen hatte.

»Reden wir offen miteinander, Lordadmiral. Es gibt die Interessengruppe Ark'Tussan, die eine Veränderung vieler Zustände anstrebt. Für mich sind ihre Aktivitäten ebenso ärgerlich wie für die USO, den TLD und einige weitere Geheimdienste. Ich habe Ark'Tussan im Verdacht, dass sie die Konferenz auf Maharani empfindlich stören wollen.«

»Natürlich ist der Vorsitzende des Galaktikums und Imperator von Arkon über Einzelheiten informiert.«

»Nein«, gestand Bostich. »Wir haben einen Mann auf dem Planeten, der genau das herausfinden sollte. Leider schweigt er seit Tagen, es gibt keine Verbindung zu ihm.«

»Heißt dieser Mann zufällig Morasan Jagan? Oder sollte ich ihn besser Gaumarol Tharan nennen?«

»Ich kenne beide Namen nicht.«

»Gut«, sagte Monkey. »Die USO ist natürlich über die Interessengruppe Ark' Tussan informiert. Wir kennen auch deine Position zu Ark'Tussan, obwohl du dich nie öffentlich dazu geäußert hast.«

»Ich lehne Ark'Tussan ab. Die Mitglieder der Organisation verfolgen extreme Ziele, für die ich kein Verständnis aufbringen kann.«

Kühl musterte der Oxtorner den Arkoniden. »Wir suchen nach Hinweisen in mehreren Todesfällen.«

»Die Interessengruppe ist wie ein vielköpfiges Monstrum, und sie ist nicht einfach zu stoppen. Für jeden ihr abgeschlagenen Kopf wachsen mindestens zwei nach.«

»Wie schlägt man alle ab?«

Bostich winkte heftig ab. »Wenn das möglich wäre, hätte ich es längst getan. Nun kennst du meinen Standpunkt.«

»Leider ist damit die Gefahr nicht gebannt. Es steht sehr viel auf dem Spiel. In erster Linie das Leben und die Gesundheit aller Konferenzteilnehmer. Im schlimmsten Fall ist der galaktische Friede bedroht. In der ohnehin angespannten Situation wäre ein außer Kontrolle geratender innerer Konflikt tödliches Gift für die Völker der Milchstraße. Mehr als ein Jahrhundert gemeinsamer Aufbauarbeit würde sich schlagartig in heiße Luft auflösen.«

»Du vergisst meinen guten Ruf«, wandte Bostich ein. »Ich kann es mir keinesfalls leisten, mit Verbrechern in Verbindung gebracht zu werden.«

»Das heißt, wir arbeiten zusammen?«

»Warum sollte ich mich dem verweigern? Allerdings sollte dir bewusst sein, dass wir den Wettlauf gegen die Zeit auch verlieren können.«

»Die Konferenz beginnt erst morgen«, erinnerte der Lordadmiral.

»Achtzehn Standardstunden. Unsere Leute werden gemeinsam effektiv sein.«
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Eine leicht geöffnete Muschel, fünfhundert Meter durchmessend und mehr als einhundertfünfzig Meter hoch. Das Siebengestirn-Kongresszentrum war ein hochmodernes Bauwerk aus Glassit und Panzertroplon. Lichtdurchflutet schwebte es scheinbar schwerelos über dem Grund des atmosphärischen Ozeans, und das Spiel der Sonne und der Wolken spiegelte sich auf seiner Außenhülle in unzähligen Facetten.

Transparenz und schamhafte Mattheit wechselten einander ab, gewährten dem Näherkommenden einen weiten Einblick, nahmen ihm aber ebenso schnell die Sicht. Alles das war in endloser unvorhersehbarer Bewegung begriffen, ließ die in den großen Saal einströmenden Menschen im einen Moment wie winzige bewegte Puppen erscheinen und machte sie im nächsten zu verzerrten Riesen. Wer für wenige Sekunden stehen blieb und sich dem Spiel der Architektur hingab, nahm die vielfältigen Linseneffekte wie Luftblasen hinter der Glasscheibe eines riesigen Aquariums wahr.

Schizophrenie des Augenblicks, hatte die künstlerisch angehauchte Architektengruppe ihr Werk genannt  zu einem Zeitpunkt, als niemand hatte ahnen können, in welche Lage die Liga Freier Terraner geraten würde.

Die Sonne stand erst zwei Handbreit über dem Horizont.

Noch wenig mehr als eine Stunde bis zur Eröffnung.

Die Verfassung der LFT bestimmte, dass bei einem Ausfall der Regierungsspitze die verbliebenen Residenzminister bis zur nächsten Wahl kommissarisch die verwaisten Positionen übernahmen. Das galt nicht nur für Kabinettsmitglieder, sondern ebenso für den Ersten Terraner und den Residenten.

Die Organisation der Sonderkonferenz hatten mehrere Minister übernommen, unterstützt von ihnen zuarbeitenden Beamten und LFT-Mitarbeitern. Als maßgeblicher Ansprechpartner vor Ort war Arun Joschannan von Anfang an in alle Arbeiten mit einbezogen worden.

Kurz vor zehn Uhr morgens.

Die letzten Nachzügler drängten sich durch die Sitzreihen zu ihren Plätzen. Aus den Akustikfeldern rieselte leise Hintergrundmusik, die heimliche Hymne der terranischen Raumflotte. Joschannan summte die Melodie mit. Hört, wenn der Ruf zu den Sternen erklingt: Ad Astra, Terraner. Gerade in diesem Moment, fand der Administrator des Plejadenbunds, war der Liedtext Programm.

In Gedanken versunken schreckte Joschannan zusammen, als sich urplötzlich eine Hand auf seine Schulter legte. Als er sich umwandte, blickte er in das lachende Gesicht des Residenzministers für Liga-Außenpolitik. Galo Kajat war einer der wenigen, die sich zum Zeitpunkt der Katastrophe nicht im Solsystem und auf Terra befunden hatten, sondern auf Aurora.

»Danke für die Unterstützung in den letzten Wochen, Arun!«, sagte der Minister. »Was du außerdem seit der Ankunft der ersten Abgeordneten geleistet hast, war alles andere als selbstverständlich.«

»Halb so schlimm«, erwiderte Joschannan. »Nur zuzuschauen war mir zu langweilig. Manchmal wächst eben sogar ein einfacher Administrator ein wenig über sich hinaus.«

»Manchmal ...« Galo Kajat lachte amüsiert. »Du erhältst gleich Gelegenheit, dein Talent zu beweisen.«

Arun Joschannan blinzelte.

»Du verstehst richtig«, bestätigte Kajat. »Mit sehr vielen hast du in den vergangenen Tagen geredet. Da wäre es schade, ausgerechnet jetzt damit aufzuhören. Es war mein Vorschlag, Arun, und alle Minister haben dem zugestimmt: Du leitest die Konferenz.«

»Aber ... ich bin in keiner Weise vorbereitet.«

»Umso besser. Die Gelegenheit, zu beweisen, was in dir steckt. Du hast noch fünf Minuten.«

Er nickte, das war alles.

Flüchtig dachte er an die Gerüchte. Vielleicht nur Panikmache. Die Spuren, denen die USO-Spezialisten nachgegangen waren, waren im Sand verlaufen.

Während der Nacht war das Kongresszentrum mit allen technischen Raffinessen durchsucht worden. Es gab keine Bombe, nicht den kleinsten Sprengsatz, der deponiert worden wäre. Seitdem standen die Roboter unsichtbar überall. USO, TLD und Celistas sicherten den gesamten Bereich ab.

Was, wenn gerade diese Arkoniden ...? Mit einem heftigen Kopfschütteln vertrieb Joschannan den Gedanken. Man sollte nicht stets das Schlimmste annehmen.

Dann war er draußen auf dem kleinen Podest. Rundum, bis weit in den Hintergrund der Halle, wurde sein Auftritt überlebensgroß projiziert.

»Terraner!« Joschannan redete spontan. »Freunde der Liga Freier Terraner ...« Nicht das Gestelzte und mühsam Vorbereitete würde in dieser Zeit des Umbruchs bei den Abgeordneten ankommen, sondern die schnelle Entscheidung als Reaktion auf die sich plötzlich ergebenden Veränderungen.

Er redete nur das Nötigste. Nicht die Masse ungewollt beeinflussen, sondern Raum schaffen für die Diskussionsbeiträge aus den Reihen der Gesandten.

Die Eröffnung war schnell vorbei. Kein Zwischenfall, gleich welcher Art.

Arun Joschannan erlaubte sich ein heimliches Aufatmen. Sogar gegen ein angreifendes Raumschiff waren Vorkehrungen getroffen worden.

Also würde es ruhig bleiben.

Für die Diskussionsbeiträge galt das weniger. Den ersten Disput entfachten die Vertreter von Olymp, Plophos und Ertrus, die sich, wie schon anlässlich der Wahl des Sitzungsortes, zum Teil mit harten Bandagen um die Gunst des Plenums bemühten. Nosmo und die Republik Epsal versuchten vergeblich, den beginnenden Streit zu dämpfen. Rudyn und kurze Zeit später der Vertreter von Chonosso schalteten sich ein, um zu vermitteln.

Forderungen standen im Raum, untermauert mit Begründungen, die Joschannan teils fadenscheinig erschienen. Er sagte das und mahnte die Gemeinsamkeiten an. Dass er mehrmals tosenden Beifall erhielt, registrierte er nur am Rande.

Vermehrt meldeten sich nun Stimmen der zum Kerngebiet gehörenden Welten. Die Praesepe-Koalition und die Hyaden-Föderation reklamierten für sich das Recht, wenigstens mit jeweils einem Ministeramt in der neuen Regierung vertreten zu sein. Der Botschafter des Arphonie-Haufens, der immerhin 923 bewohnte Planeten umfasste, wollte den Ersten Terraner aus den eigenen Reihen wählen lassen. Das allerdings reklamierte der Thort Kelesh lauthals für das Wega-System und die Ferronen.

»Ferronen waren die ersten Handelspartner der noch jungen terranischen Menschheit, als diese ihre Erkundungen in die Milchstraße unternahm«, erinnerte der Thort. »Schon deshalb haben wir die Moral auf unserer Seite ...«

Es gab Proteste.

Mindestens ein Dutzend Männer und Frauen redeten aufeinander ein. Joschannan bereinigte das Problem, indem er die akustischen Verstärkerfelder der betreffenden Saalbereiche um einen drastischen Wert zurückfuhr.

Mehrmals griff er ein. Ein Pilzwitz, den er irgendwann unvollständig aufgeschnappt hatte und zu einem eigenen Ende brachte, sorgte für Gelächter. Eine Zeit lang blieb es ruhig, kamen nicht einmal mehr spöttische oder herausfordernde Zwischenrufe.

Die letzte Direktwahl des Ersten Terraners hatte Henrika Ybarri am 1. Juli 1468 NGZ gewonnen. Fast alle Redner äußerten sich einhellig, dass die Zeit bis zur nächsten regulären Wahl in vier Jahren zu lang geworden sei, um mit Provisorien zu regieren.

»Wir hoffen inbrünstig, dass das Solsystem mit seinen Menschen bald zurückkehren wird. Allerdings wissen wir nichts über das Verschwinden. Niemand kann sagen, wie eine Rückkehr vonstatten gehen könnte. Aber nur von der Hoffnung allein, die einige meiner Vorredner so sehr als positiv herausgehoben haben, regiert und verwaltet sich kein Staatengebilde wie die Liga. Es mag seltsam klingen, doch Hoffnung allein bringt Stagnation. Unsere Einheit wird nur vorankommen, wenn jeder mit anpackt  jeder nach seinen Möglichkeiten, ohne Rücksicht auf seine räumliche Distanz zum einstigen Zentrum Terra.«

Lang anhaltender Beifall belohnte den Redner der Bergwerkswelt Shakar.
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Mehr als zwei Stunden waren vergangen, als sich endlich in kurzen Beiträgen die Kandidaten für den Kommissarischen Ersten Terraner vorstellten.

»Jeder kennt Ertrus. Jeder kennt unsere Stärke. Wir lassen uns nicht unterkriegen. Erhobenen Hauptes werde ich der Liga vorangehen und alle Hindernisse aus dem Weg räumen. Wenn wir zusammenhalten, wird uns allen eine glorreiche Zukunft bevorstehen.« Das war die Essenz dessen, was der Ertruser Forme Kincera mit lauter Stimme von sich gab. Er brauchte keine akustische Unterstützung.

Rilm Screcto, auf Olymp geboren und Miteigentümer einer kleinen Handelsflotte, verlegte sich auf wirtschaftliche Argumentation. Er beschwor ein Zeitalter schnellen Wachstums und sprach von der Erschließung neuer Ressourcen.

Die Rede der Plophoserin Wiskria Harmour fiel nicht viel origineller aus. Joschannan kannte die Frau persönlich und hatte sich deutlich mehr von ihr erhofft. Sie blieb weit hinter ihren Möglichkeiten zurück. Vor allem ging es ihr weniger um die Aufgabe, die ihr als neuer Erster Terranerin zukommen würde, als vielmehr um die Auswahl der neuen Regierungswelt.

Auch Syroga Sciton von Doo XIII legte ihr Hauptaugenmerk auf die Wahl des künftigen zentralen Planeten. Sie sagte es nicht explizit, zwischen ihren Worten klang indes deutlich genug an, dass sie sich wenig Hoffnungen machte, Terra jemals wiederzusehen.

Arun Joschannan fragte sich, wo um alles in der Welt Doo XIII lag. Wenn er in die Gesichter der Versammelten sah, erkannte er ziemlich deutlich, dass es den meisten nicht anders erging.

Ohnehin hatte er den Eindruck gewonnen, dass die Auswahl des künftigen Regierungsplaneten von den Delegierten unbewusst bereits entschieden worden war  in keiner Weise anders, als bei der Entscheidung für Maharani als Konferenzort.

Die Wahl war schließlich die Sache weniger Minuten.

Das positronische Abstimmungsergebnis zeigte ziemlich genau die Werte, die Joschannan erwartet hatte.

Siebzig Prozent Enthaltungen oder gar Nein-Stimmen redeten eine unmissverständliche Sprache. Es gab keinen Kandidaten, der mehr als zehn Prozent der Stimmen für sich hätte verbuchen können.

»Die Wahl ist gescheitert!«, stellte Arun Joschannan fest.
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Es sah nach einer beginnenden weitschweifigen Debatte aus, als sich Tamira Sakrahan zu Wort meldete. Die Plophoserin war nach der Ermordung Maurenzi Curtiz' durch die Terminale Kolonne ab 1344 NGZ zuerst kommissarische Erste Terranerin gewesen und bei nachfolgenden Wahlen in ihrem Amt bestätigt worden. Erst vierundvierzig Jahre später hatte sie auf eine weitere Kandidatur verzichtet.

Tamira war eine energisch-drahtige Frau, deren bemerkenswert jugendliches Aussehen niemanden hätte vermuten lassen, dass sie das Alter von zweihundert längst überschritten hatte. Wer sie kannte, wusste um ihre kurze und prägnante Art.

»Es geht um den vorläufigen neuen Regierungssitz  denn das wird er nur so lange sein, bis Terra an den angestammten Platz zurückgekehrt sein wird. Dass dies eintreten wird, daran glaube ich, und diesen Glauben lasse ich mir nicht nehmen. Was bisher zur Sprache gebracht wurde, finde ich absurd. Wie viele Welten stehen als künftiger Regierungssitz zur Verfügung? Ich denke so viele, wie Repräsentanten hier versammelt sind. Und jeder hält seine Heimat für die beste Wahl.

So wird das nicht funktionieren.

Schon einmal wurde eine Entscheidung für einen Planeten getroffen. Mit Blick auf diese Konferenz. Deshalb schlage ich vor, die kommissarische Regierung der LFT auf Maharani anzusiedeln.«

»Dann sollte Administrator Arun Joschannan auch als Erster Terraner kandidieren!«, erklang ein Zwischenruf aus der Menge. »Ich halte ihn für den Richtigen, der dieses Amt ausfüllen kann. Du, verehrte Tamira, willst ja leider nicht wieder antreten. Oder hast du dich eines Besseren besinnt?«

Um Aufmerksamkeit heischend hob die Plophoserin beide Arme. »Nein, ich werde nicht kandidieren; ich habe das Amt lange genug ausgeübt. Aber ich sage, dass ich Arun ebenfalls als den geeigneten Kandidaten sehe.«

Zwei weitere Rufer forderten dazu auf, Joschannan zu wählen. Es fehlte nicht viel und es hätten sich Sprechchöre gebildet, die der Forderung überlaut Ausdruck verliehen. Joschannan selbst verhinderte das, indem er bescheiden, jedoch mit unmissverständlicher Strenge abwinkte.

Es wurde still in dem weitläufigen Saal.

»Ich erwarte eine geordnete Debatte!«, stellte Joschannan fest. »Wortmeldungen erhalten in der Reihenfolge die Möglichkeit zu sprechen.«

Etliche Delegierte, Männer und Frauen, die vor allem Kerngebietswelten vertraten, plädierten für Joschannans Kandidatur und für einen neuen Regierungssitz Maharani.

Schließlich wurde Arun Joschannan offiziell nominiert.

Er massierte sich die schmale Nase, lächelte schicksalsergeben und fuhr sich mit einer Hand durch sein halblanges blauschwarzes Haar.

»Ich bedanke mich für das Vertrauen, das ich in der letzten halben Stunde erfahren durfte. Ich nehme die Nominierung an, aber ich fürchte, es wird von nun an gemäß der Satzung jemand anders die Sitzung leiten müssen.«
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Alle Spuren endeten im Nichts.

Das war der Eindruck, der sich Ronald Tekener bot, und er hasste ihn mittlerweile. Wo immer USO-Spezialisten in den letzten beiden Tagen angesetzt hatten, sie waren ins Leere gelaufen. Selbst vielversprechend erscheinende Hinweise waren verweht wie Nebel im grellen Sonnenlicht.

Der Administrations-Assistent Zoron Farsell blieb unauffindbar. Es war zu spät, auf einen Erfolg dieser Fahndungsschiene zu hoffen.

Natürlich war die Zusammenarbeit aller Dienste und Behörden zu spät angelaufen. Doch das war etwas, mit dem niemand hätte rechnen können. An sich wertete Tekener die Kooperation bereits als großen Erfolg, der letztlich der Bedrohung zuzuschreiben war. Akonen, Arkoniden, Terraner, jeder hatte plötzlich einen Grund, in dieser Hinsicht über den eigenen Schatten zu springen. Es war in der Tat bemerkenswert, dass die lokalen Sicherheitskräfte und der Terranische Liga-Dienst, das akonische Energiekommando und arkonidische Celistas sowie die USO Seite an Seite an einem Strang zogen. Letztlich hatte Bostich entscheidend dazu beigetragen.

Wahrscheinlich nicht ganz freiwillig. Bostich I. war sich klar darüber, dass er zu den Verdächtigen zählte. Jeder Anschlag, bei dem über eine arkonidische Beteiligung spekuliert werden konnte, musste zwangsläufig sein Ansehen beschädigen und damit vieles für ihn schwerer werden lassen. In weiten Bereichen der Milchstraße würde Widerstand gegen den Imperator aufflammen. Schon der Verdacht, er könne als Drahtzieher hinter alldem stehen und die Situation der Liga ausnutzen, musste ihn das Amt als Vorsitzender der Galaktikums kosten.

Wiederholt hatte Tekener sich gefragt, wie weit er Bostich I. vertrauen durfte. Traue niemandem, nicht einmal dir selbst! Das war die Regel, die angehende USO-Spezialisten als erste verinnerlichten; sie galt ungebrochen seit den Gründungstagen der United Stars Organization, damals noch unter Lordadmiral Atlan.

Spielte Bostich sein eigenes Spiel und lenkte den Verdacht bewusst auf sich, um gerade deshalb unverdächtig zu erscheinen? Ein Garrabozug mit doppeltem Boden.

Was hätte er davon?

Nichts, was er nicht auf anderem Weg ebenso erreichen konnte. Als Aktivatorträger stand ihm nahezu alle Zeit der Welt zur Verfügung. Er musste nichts überstürzen, konnte abwarten und seine Fäden spinnen.

Höchste Alarmstufe herrschte.

Abgesehen von mehreren Spezialisten, die weiterhin dem Sukraner nachjagten, beschränkte sich die Zusammenarbeit mittlerweile auf die lückenlose Überwachung des Siebengestirn-Kongresszentrums, des Luftraums über der Metropole und des weiten städtischen Umfelds. Wobei die Analysen eine hohe Wahrscheinlichkeit dafür ergaben, dass der oder die Attentäter versuchen würden, Strukturbomben einzusetzen  eine Waffe, die trotz hoher Zerstörungskraft bemerkenswert klein ausfallen konnte. Eine Strukturbombe erzeugte bei ihrer Zündung für die Dauer einer Mikrosekunde einen winzigen Aufriss des Hyperraums. Die aus dem übergeordneten Kontinuum ins Einsteinuniversum abfließende Energie wurde dabei explosionsartig freigesetzt.

Eine Strukturbombe mit der Sprengkraft von nur wenigen Hundert Tonnen Vergleichs-TNT würde ausreichen, die Konferenz der LFT in ein Inferno zu verwandeln, dem kaum jemand lebend entrinnen würde. Eine solche kleine Bombe ließ sich vergleichsweise leicht unter weit fallender Kleidung verbergen.

Die Durchsuchung der Halle mit allen nur denkbaren Spürgeräten hatte keinen Hinweis erbracht, dass in der Gebäudestruktur oder im Versorgungsbereich bereits eine Strukturbombe integriert worden wäre. Vorsorglich hatte Tekener dennoch mobile Fesselfeld- und HÜ-Schirmprojektoren bereitstellen lassen. Ein blitzschnell aufgebauter Schutzschirm konnte im schlimmsten Fall die Explosionswirkung zumindest eingrenzen.

Das Hauptproblem war und blieb dennoch, dass der Ablauf der Konferenz wenig eingeschränkt werden durfte. Etliche Abgeordnete wussten zwar von den kursierenden Gerüchten, sie waren auch mit entsprechend gemischten Gefühlen erschienen, aber letztlich ignorierten sie die Bedrohung. Die Liga Freier Terraner handlungsfähig zu erhalten war den meisten wichtiger als ihre persönliche Sicherheit.

»Wir lassen uns nicht von Gerüchten abschrecken. Möglicherweise wurden sie nur gestreut, um uns zu verunsichern. Dann hätten unsere Gegner einen leichten Erfolg.« Diese und ähnliche Aussagen hatte Tekener mehrfach zu hören bekommen. Er war froh, dass die meisten Abgeordneten so reagierten. Mit jeder Stunde, die ohne Zwischenfall verstrich, wurden sie ruhiger.

Seine Unruhe wuchs, denn das Zeitfenster für einen Anschlag wurde enger.

Ein Schwachpunkt in der Überwachung war die Kommunikation zwischen den Versammelten und ihren Schiffen über MultiKom, Kombiarmbänder und Ähnliches. Es war unmöglich, alle Frequenzen zu blockieren, nur um die etwaige Fernzündung einer Bombe zu verhindern.
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Der zweite Durchgang.

Arun Joschannan gewann den Eindruck, dass die am Morgen noch angespannt wirkende Atmosphäre einer deutlichen Zuversicht gewichen war. Seit fünf Stunden tagte das Plenum ohne Zwischenfall, die Gerüchteküche verlor an Substanz.

Joschannan hielt seine Nominierungsrede aus dem Stegreif. Sich darauf vorzubereiten, fand er, hätte ihn nicht weitergebracht.

»Wir alle haben einen guten Weg eingeschlagen!«, rief er in den Saal. Abgeordnete kehrten aus dem Gastronomiebereich zurück, anderen verließen erst ihre Plätze für einen schnellen Imbiss. Er störte sich nicht daran. »Die Gemeinsamkeit macht uns stark. Es freut mich, dass alle Bewerber für das kommissarische Amt einhellig dieser Meinung sind. Es geht heute nicht darum, Terra oder überhaupt das Solsystem als Heimat der Menschheit abzuschreiben. Erst recht nicht Milliarden Terraner, unsere Minister, den Ersten Terraner und den Residenten. Wir sind auch nicht zusammengekommen, um einen Schlussstrich zu ziehen  wir halten die Zukunft offen für unsere Freunde. Wir alle glauben, dass die Verschollenen zurückkommen werden. Vielleicht nicht heute und nicht morgen, aber sie werden es schaffen!«

Anhaltender Beifall brandete auf und wollte nicht einmal verstummen, als Joschannan um Ruhe heischend die Arme hob.

Ein wenig schlaksig wirkte er, wie er allein auf dem Podest stand und darauf wartete, weiterreden zu können. Er nickte, hob noch einmal die Arme, ließ seinen Blick durchs Plenum wandern.

»Wir müssen schon deshalb handlungsfähig bleiben, weil wir unsere Freunde nicht enttäuschen dürfen. Wir müssen ihre Arbeit weiterführen, so, wie sie es getan hätten.«

Allmählich wurde es leiser. Eine neue Anspannung schien aufzukommen.

»Unsere Verfassung gibt vor, dass ausgefallene Spitzenfunktionen bis zur nächsten Wahl kommissarisch durch nachrückende Residenzminister übernommen werden. Das ist gut so; in der Geschichte der Liga musste diese Regelung schon mehrfach angewendet werden und hat sich stets als richtig erwiesen.

Wir stehen jedoch vor der bislang einmaligen Situation, dass nicht nur der Erste Terraner und der Resident auf unbestimmte Zeit als abwesend gelten, sondern zudem die Residenzminister etlicher Ressorts.

Derzeit lenken nur sechs Männer und Frauen die Geschicke der Liga. Im Rahmen ihrer Ämter befanden sie sich zum Zeitpunkt des Verschwindens auf Aurora. Als Aufrücker für das Amt des kommissarischen Ersten Terraners kommt nur Außenminister Galo Kajat in Betracht. Doch gerade jetzt darf das Außenministerium nicht durch zusätzliche und eigentliche ressortfremde Aufgaben geschwächt werden. Deshalb greifen wir den Gestaltungsspielraum der Verfassung auf, der die Wahl eines kommissarischen Ersten Terraners ebenso erlaubt wie die Festlegung des Regierungssitzes.

Ich danke dem Residenzminister für Liga-Außenpolitik, Galo Kajat, für seine Offenheit sowie die Bereitschaft, dem Wohl des Ganzen den Vorzug zu geben.«

Eine kurze Pause. Diskussionen im Plenum. Mittlerweile waren nahezu alle Plätze wieder besetzt.

»Die Plejaden liegen in kosmischer Nachbarschaft des verschwundenen Solsystems«, fuhr Joschannan fort. »Schon deshalb sehe ich Maharani als gute Wahl für den ebenfalls nur kommissarischen Regierungssitz. Gewachsene Strukturen bleiben so am besten erhalten und können schnell zurückverlegt werden.

Wenn diese Versammlung im zweiten Anlauf alle Legitimationsfragen klärt, bewegt sich die Liga wieder auf sicherem Boden. Dann können wir zuversichtlich auf die hoffentlich baldige Rückkehr der Verschollenen warten.«

Abermals erhielt Joschannan sehr viel Beifall. Obwohl er wiederholt hatte, was alle ohnehin wussten, schien gerade das die Skeptiker überzeugt zu haben.

Seiner Rede folgten weitere, in denen Für und Wider gegenübergestellt wurden. Insbesondere wurden Verfahrensfragen erläutert und Fristen dargelegt. Auch ein neuer Wahltermin kam zur Sprache, schon im Dezember, spätestens Anfang des neuen Jahres, weil in diesem Fall Kandidaten für das dann ebenfalls zu wählende Parlament aufgestellt werden mussten, mit all den damit verbundenen Vorstellungen und Informationen.



*



Auf den Gängen und Tribünen ebenso wie in den Restaurants gab es während der nächsten Pause die obligatorischen Hintergrundgespräche im kleinen Kreis. Stimmungen und Stimmen wurden abgeklopft, Alternativen diskutiert und für tragbar befunden oder schnell verworfen.

Eine zahlenmäßig große Gruppe Delegierter bemühte sich um Tamira Sakrahan. Diesen Frauen und Männern gelang tatsächlich, was die wenigsten für möglich gehalten hatten: Sie schafften es, Tamira zur Entscheidung für ihre Nominierung zu bewegen. »Nur bis zur nächsten Neuwahl, keinen Monat länger«, schränkte sie ein, aber das klang nicht so, als gäbe es wirklich keine Option.

Sehr schnell wurde absehbar, dass der entscheidende Wahlgang auf ein Stechen hinauslaufen würde. Auf der einen Seite die erfahrene Plophoserin, die über mehrere Amtsperioden hinweg einschlägige Erfahrungen gesammelt hatte. Auf der anderen Seite der zwar sympathische Administrator des Plejadenbunds, der an politischem Gewicht jedoch merklich hinter Tamira zurückstand.

Eine zweite Überraschung gab es, als der Thort Kelesh den Vorschlag einbrachte, Rofus, den neunten Planeten des Wega-Systems, anstelle von Maharani als neuen Regierungssitz zu wählen. Er führte die absolute Nähe zur Position des verschwundenen Solsystems als Begründung an, außerdem die wichtige Rolle im Handel des LFT-Innensektors, die dem Wega-System seit Langem zukam. Mit Nachdruck verwies er überdies auf die erst vor Kurzem in Betrieb gegangene MOTRANS-Plattform WEGA mit ihrer Anbindung an den Transit.

Der zweite Wahlgang brachte insoweit eine Entscheidung, als nun zwei Stichwahlen anstanden: Tamira Sakrahan gegen Arun Joschannan und die Regierungssitze in spe Rofus gegen Maharani.

Als der erste Konferenztag ausklang, waren Spekulationen das Hauptthema. Nicht allzu viele Delegierte gaben dem erst 61 Jahre alten Administrator des Plejadenbunds eine reelle Chance. Joschannan war seiner Mitbewerberin in jeder Hinsicht unterlegen.





Zwischenspiel



Er hatte den ersten Tag miterlebt, aus nächster Nähe, wenn auch nur über einen kleinen Bildausschnitt, der von den Übertragungen in alle Räumlichkeiten des Kongresszentrums abgezweigt wurde.

Es war ein eigenartiges Gefühl, das er empfand, so nahe zu sein und zugleich unerreichbar.

Das Warten machte ihm nichts aus. Er genoss das Gefühl uneingeschränkter Macht. Das Schicksal eines Sternenreichs lag in seiner Hand. Emporkömmlinge. Was wären sie ohne arkonidische Technik gewesen? Ein Nichts, armselige Bittsteller. Wie Barbaren eben waren, die sich einfach nahmen, was sie anders nicht bekommen hätten. Dafür mussten sie nun bezahlen.

Zum ersten Mal seit mehreren Tagen verbrachte er eine ruhige Nacht. Als er am Morgen des 21. Oktober aufwachte, wusste er, dass es endlich so weit war. Nun würde er zuschlagen.

Lange vor den ersten Delegierten der Liga hatte er das Kongressgebäude betreten. Seine Berechtigung, die er vorweisen konnte, hatte ihm Fragen erspart.

Sein Versteck lag im Bereich der subplanetarischen technischen Anlagen. Es war ortungssicher, das hatte sich erwiesen, als die Spezialisten von TLD und USO das Gebäude durchsucht hatten. Überraschend, dass sogar Celistas bei ihnen gewesen waren. Umso wichtiger wurde das Vorhaben. Nur Bostich konnte die Celistas geschickt haben; er stellte sich damit gegen die Interessen Arkons.

Die ersten Delegierten trafen bereits im Konferenzsaal ein.

Er verließ sein Versteck.



*



Während der Nacht hatten sie das Kongresszentrum erneut bis in den entferntesten Winkel untersucht. Wieder waren die Individualtaster eingesetzt worden, ebenso die Antiflexsysteme. Das Ergebnis war zufriedenstellend oder auch enttäuschend, je nachdem, unter welchem Aspekt man es sehen wollte.

Zufriedenstellend, weil wirklich alles getan worden war, um einen Sprengsatz oder ein irgendwo in dem weitläufigen Gebäude verborgenes Lebewesen aufzuspüren. »Die schlimmste Situation wäre, wenn plötzlich ein mental beeinflusster Siganese aus irgendeinem Mauerspalt auftaucht. Zwölf Zentimeter Mensch und eine ebenso große Strukturbombe.« Mit dieser Schreckensvision trieb Admiral Tekener seine Leute immer wieder voran.

Enttäuschend, wenn so ein Geschehen die eigene Ohnmacht bewies. »Vielleicht bleibt dann noch Zeit, den Fehler zu begreifen und ihn zu verfluchen.«

Tekener war unzufrieden. Vor allem mit den fehlenden Fortschritten, aber auch mit sich selbst. Nachdenklich und missgelaunt kaute er an seinem Frühstück, als sein MultiKom ansprach.

Die Nachricht elektrisierte ihn geradezu. Im Aufspringen wischte er seine Kaffeetasse beiseite.

Die Individualschwingungen des Administrations-Assistenten Zoron Farsell wurden soeben im Kongresszentrum geortet.

Er spurtete los. Seine Befürchtungen bewahrheiteten sich.

Permanent wurde ihm Farsells Position durchgegeben. Noch konnte er sich keinen Reim darauf machen, denn das war ein Bereich unterhalb des eigentlichen Gebäudes, der besonders intensiv durchsucht worden war. Farsell hätte schon Teleporter sein müssen, aber dann wäre er wohl im voll besetzten Saal erschienen.

Ein Transmitter, ein kleines, tragbares, abgeschirmtes Gerät? Nicht seit den Problemen, die die Hyperimpedanz-Erhöhung bereitete.

Also doch eine Laus im Pelz? Steckte das akonische Energiekommando hinter alldem? Er wollte nicht glauben, dass Reino tan Vitar ihn so hinters Licht geführt hatte.

Die Sicherheitsmaschinerie war angelaufen. Auf den Galerien, in den Nischen entlang der Korridore, eigentlich in regelmäßigen Abständen waren die kegelförmigen TARA-VII-UH-Kampfroboter postiert. Mehr als tausend äußerst schlagkräftige Maschinen. Keiner der Delegierten hatte die Roboter bemerkt, aber nun, da sie ihre Deflektorfelder fallen gelassen hatten, sorgte ihr Anblick für Panik bei den Delegierten, die sich schon auf dem Weg in den Saal befanden oder bereits dort eingetroffen waren.

»Wir kümmern uns um alle im Plenum!« Dafür war der TLD zuständig. Abschirmen der Anwesenden mit tragbaren HÜ-Projektoren und auf dem sichersten Weg ins Freie geleiten. Dort würden schon in diesen Sekunden die ersten Robotgleiter landen und die Fliehenden aufnehmen. Alles in Simulationen durchgespielt, von den Sicherheitskräften in SERUNS verinnerlicht.

Was niemand wusste, war die Frage, wann ...

»Wir haben noch nicht mehr als zweitausend Delegierte innerhalb des Kongresszentrums.«

»Die Passagen zu den Hotelbereichen sind gesperrt. Der gesamte Komplex wird evakuiert.«

Erst fünfzehn Sekunden seit Farsells Identifizierung. Tekener hetzte im Laufschritt einen halb verlassenen Korridor entlang. Zwei Abgeordnete redeten auf einen Kampfroboter ein, der sie nicht passieren ließ. Als sie Tekener sahen, versuchten sie, ihn aufzuhalten.

»Raus hier!«, herrschte er sie an und hastete weiter. Der Korridor gabelte sich. Zur Linken, dreißig Meter entfernt, führte ein Antigravschacht vorbei. Tekener fing seinen Lauf gerade noch ab und schwang sich in das abwärts gepolte Transportfeld.

Der MultiKom zeigte ihm, dass der vermeintliche Attentäter nach oben kam. Farsell konnte nicht so verrückt sein, sich sicher zu fühlen. Er provozierte. Seht her, hier bin ich, aber ihr könnt mir nichts anhaben.

Klar, dass der Mann mit dem Leben abgeschlossen hatte. Er genoss seinen Auftritt. Und er würde die Bombe in dem Moment zünden, in dem er sich entdeckt sah.

Mit jeder Sekunde zog sich der Zugriffsring um Farsell enger zusammen.

Die eigenen Leute zurückhalten, Farsell das Gefühl geben, dass er sich noch in Sicherheit befand? Tekener entschied sich dagegen. Wer sagte ihm, dass der Sukraner die Bombe nicht in den nächsten Sekunden zündete? Womöglich würde eine Zeitschaltung die Explosion auslösen, und Farsell hatte nicht einmal mehr die Möglichkeit, den Vorgang anzuhalten.

Seine Gedanken überschlugen sich. Als Administrations-Assistent war Farsell eigentlich ein kleines Licht. Trotzdem hatte niemand Verdacht geschöpft, als er während der Vorbereitungen zur Konferenz im Gebäude erschienen war. Die Durchgangszähler hatten nicht einmal die Differenz registriert, eine Person, die das Gebäude nicht mehr verlassen hatte?

Zoron Farsell hielt sich demnach seit eineinhalb Wochen im Gebäude auf. Er musste es sofort nach den Ereignissen im Pahurat-Vergnügungsviertel betreten haben, ehe überhaupt jemand den Namen Farsell aufgespürt hatte.

Die üblichen Routinearbeiten an der Gebäudetechnik ... Tekener wusste davon. Er bezweifelte nicht, dass die Zugangszähler ausgetauscht oder neu justiert worden waren.

Dass Farsells Versteck ortungssicher war, stand fest. Die Frage war nur: Warum befand er sich jetzt im Gebäude? Um seinen Triumph zu genießen? Bis zu dem Moment, in dem er verglühte? Ebenso gut hätte er die Bombe deponieren und aus sicherer Entfernung mit einem Kodeimpuls zünden können. Sein Triumph wäre um einiges größer ...

»Wir haben ihn!«, vernahm Tekener die Meldung. »Fesselfelder werden aktiv! Paralysatoren ...«

»Nein!«, brüllte Ronald Tekener. In dem Moment begriff er den Plan in voller Konsequenz. Farsell trug keine Bombe bei sich. Weder die Fesselfelder noch eine Paralysesalve konnten ihn daran hindern, die Explosion auszulösen. Im Gegenteil.

Zoron Farsell war selbst die Bombe!

Es war zu spät.

Ronald Tekener blieb stehen. Er verkrampfte sich, wartete auf den alles auslöschenden grellen Blitz entfesselter Hyperenergie.

Wenn die Bombe auf die Körperfunktionen des Attentäters geeicht war, würde schon der erste Paralyseschuss die Katastrophe auslösen.

Von irgendwoher erklang ein peitschendes Geräusch. Es war Sekundensache und ließ sich nicht einordnen. Der Boden schwankte. Tekener hatte den Eindruck einer kurzen Bebenwelle, die keine weitere Erschütterung auslöste.

»Alles unter Kontrolle!«, meldete eine merklich erschüttert klingende Stimme. »Wir konnten die HÜ-Schirme gerade noch rechtzeitig aufbauen und ihn isolieren. Keine eigenen Verluste. Hier gibt es einige Schäden, aber nichts, was nicht repariert werden könnte. Die Konferenz kann weitergehen.«

»Mit leichter Verspätung«, murmelte Tekener. »Immerhin: Wir haben auch einige Vorteile gewonnen.«


9.



Die Konferenz wurde für einen Tag unterbrochen  Zeit für die Geheimdienste, sich mit aller Kraft der Aufklärung des Attentats zu widmen. Obwohl Farsells Versteck nun ungefähr eingegrenzt werden konnte, verging immer noch nahezu eine Stunde, bis es tatsächlich gefunden und für eine forensische Untersuchung freigegeben wurde.

Als am 22. Oktober die Konferenz fortgesetzt wurde, zeugte nichts mehr von dem in letzter Sekunde verhinderten Anschlag.

Arun Joschannan gewann die Wahl zum kommissarischen Ersten Terraner mit hauchdünnem Vorsprung vor Tamira Sakrahan, die ihm als Erste gratulierte. Maharani wurde zum vorerst neuen Regierungssitz.

Immer noch einigermaßen überrascht, aber zugleich schon ganz Staatsmann, nahm Joschannan die Glückwünsche des Plenums entgegen. Schon eine halbe Stunde später nahm er gemeinsam mit der Sonderkonferenz die Arbeit auf, die Auswahl und Ernennung der ebenfalls kommissarischen weiteren Regierungsmitglieder. Ohne Einwand wurde die Übernahme aller früheren Kabinettsmitglieder gebilligt, und das nicht nur, weil Joschannan hoffte, auf ihre Erfahrung zurückgreifen zu können. Lediglich die Position des Terranischen Residenten, die Reginald Bull bis zu seinem Verschwinden innegehabt hatte, blieb bis auf Weiteres unbesetzt. Als warte Joschannan auf etwas ...

Das Plenum einigte sich auf einen weiteren großen Wahltermin, den 1. Januar 1470 NGZ, und machte damit den Weg frei für eine komplette Neuwahl des Parlaments und des Ersten Terraners. Es war ein Kompromiss, denn die Verfassung billigte die kommissarische Leitung bis zum nächsten regulären Wahltermin.

Ausschlaggebend für den neuen Termin waren letztlich die schon vor dem Verschwinden des Solsystems debattierten Verfassungsänderungen, die endlich konkretisiert werden mussten. Angesichts der aktuellen Krisensituation waren die Stimmen nach einer besseren Absicherung lauter als je zuvor. Es ging um Redundanz und Dezentralisierung. Zu viel hing von einer im Ernstfall nahtlos übergehenden politischen und geschäftsmäßigen Handlungsfähigkeit ab.

Überdies galt es, alle Neuregelungen juristisch wasserdicht abzusegnen. Keine leichte Aufgabe, die einfach nebenbei erledigt werden konnte, zumal auf Maharani und im Plejadenbund ebenso wie in der LFT das normale Tagesgeschäft schon vollen Einsatz erforderte.

In die Überlegungen noch nicht mit einbezogen waren die Parameter einer nachhaltigen wissenschaftlichen Untersuchung im Sektor Null, die wegen der tobenden Hyperorkane nicht mehr über die Anfangsphase hinausgekommen waren. Weiterhin herrschte also völlige Unklarheit darüber, was tatsächlich geschehen war und wie es den unbekannten Angreifern überhaupt gelungen sein konnte, das gesamte Solsystem verschwinden zu lassen.

Einigkeit bestand mittlerweile in der Ansicht, dass es sich in der Tat um einen Angriff handelte. Alle anderen Theorien wurden verworfen. Offen blieb, ob der Angriff nur der Liga Freier Terraner galt oder der gesamten Milchstraße entsprechende Katastrophen noch bevorstanden.

In dem Zusammenhang erneuerte Arun Joschannan den schon bei der Vollversammlung vorgetragenen Antrag an die USO, Admiral Ronald Tekener als Expeditionsleiter der JULES VERNE mit der Untersuchung im Sektor Null zu beauftragen.



*



Einen Tag später waren viele Delegationen abgereist. Das Leben in der neuen Regierungshauptstadt Goyn war nicht anders als zuvor.

Lediglich in der örtlichen Arkon-Vertretung galt inzwischen Sicherheitsstufe eins: Der Imperator war gekommen.

Bostich hatte Lordadmiral Monkey zu einem klärenden Gespräch gebeten. Bostich reagierte keineswegs überrascht, dass der Lordadmiral in Begleitung Admiral Tekeners erschien. Im Grunde genommen hatte er genau das erwartet.

Bostich empfing seine Gäste in einem absolut abhörsicheren Raum.

»Der Grund meiner Einladung hierher in die Arkon-Vertretung ist einfach.« Bostich kam ohne Umschweife auf den Punkt. »Ich habe euch beiden etwas zu sagen, das mich nicht als Vorsitzender des Galaktikums betrifft, sondern ausschließlich als Imperator Bostich I. Immerhin waren Arkoniden in das verhinderte Attentat verwickelt.«

»Wir erwarten jetzt nicht, dass dieses Treffen einem Geständnis gilt«, bemerkte Tekener süffisant. Zu seiner Überraschung reagierte Bostich nicht einmal mit einer unwilligen Geste darauf.

»Wenn ich die Lage richtig einschätze, Lordadmiral Monkey, Admiral Tekener, sind hier und jetzt die zurzeit letzten drei Zellaktivatorträger der Galaxis versammelt«, stellte Bostich mit Nachdruck fest. »Ich hoffe, es kommt zu einer guten Zusammenarbeit zwischen uns, zum Wohl der Milchstraße und ihrer Völker!«

Tekener fuhr sich mit der Hand über das Kinn. »Wie kommst du auf die Zahl Drei?«, fragte er. »Du übersiehst Julian Tifflor.«

»Und wo hält sich der Jahrmillionenwanderer auf? Wirklich auf Oaghonyr in ARCHETIMS HORT? Nach seiner Rückkehr aus Anthuresta hat er sich völlig zurückgezogen, seit mehr als fünf Jahren habe ich keinen Hinweis mehr auf seinen Verbleib. Wisst ihr, wo und wie wir ihn erreichen könnten?«

Nach einem kurzen Rundblick und der Feststellung, dass seine Gäste dazu schwiegen, fuhr Bostich fort: »Mit Atlan auf der Kunstwelt Wanderer sieht es ähnlich aus, Rhodan war an Bord der BASIS  und da das Solsystem verschwunden ist, muss die Milchstraße sowohl auf den Terranischen Residenten als auch auf den Ratsherrn und Direktor der Ammandul-Mehan verzichten. Damit bleiben wir drei.«

Tekener lächelte eisig, und gerade das war es, was Bostich veranlasste, sofort weiterzureden.

»Ich hoffe, dass keine Zweifel mehr daran bestehen, was hier auf Maharani tatsächlich abgelaufen ist. Ich war nicht der Hintermann des verhinderten Attentats, sondern die Interessengruppe Ark' Tussan.«

Tekeners Lächeln wirkte wie eingefroren.

Lordadmiral Monkey zeigte keine Regung. Seine Kunstaugen fixierten den Imperator. Klick-klick. Surr.

»Die Gruppe bezeichnet sich auch als ›Arkonidische Hegemonie‹«, sagte Bostich. »Schon deshalb empfinde ich keinerlei Sympathie für ihre Mitglieder  weder als Imperator des Kristallimperiums noch als Vorsitzender des Galaktikums. Und trotzdem: Ich sehe ein, dass es Arkoniden waren, die den Bestand der Liga Freier Terraner hochgradig gefährdet haben. Als Imperator sehe ich mich in der Pflicht und übernehme die politische Verantwortung für diesen Anschlag. Immerhin ist es meine Aufgabe, vor allem seit ich zudem die Geschicke des Galaktikums leite, solchen Konflikten frühzeitig entgegenzusteuern.«

»Ich muss zugeben, dass ich eine solche Erklärung nicht erwartet habe«, sagte Monkey, kaum dass Bostich schwieg.

Der Arkonide nickte ernst, nicht anders, als es ein Terraner getan hätte.

»Ich setze mich mit aller Kraft für das Galaktikum ein. Da sind Querschüsse wie die der Interessengruppe Ark'Tussan mehr als nur ärgerlich. Sie sind unverzeihlich. Ich werde künftig mit aller Härte gegen diese Terroristen vorgehen. Sie bedrohen den Frieden in der Milchstraße und den Zusammenhalt des Galaktikums, das werde ich nicht länger dulden.«

»Wie sollen wir die Forderung ... den Wunsch nach Übernahme der JULES VERNE künftig sehen?«, fragte Tekener. »Das tangiert zweifellos unser beider Interessen.«

Bostich bedachte den Admiral mit einem langen und nachdenklichen Blick, bevor er antwortete.

»Ich sehe angesichts der Vorfälle um die BASIS und das Solsystem die Galaxis ebenfalls bedroht. Wir dürfen nicht zögern, sondern müssen unsere Vorbereitungen treffen. Allerdings gestehe ich zu, dass das Hantelraumschiff mit seiner Metaläufer-Ausrüstung nicht zum Streitobjekt werden darf. Obwohl die JULES VERNE unbestritten das beste und schnellste Schiff in der Milchstraße ist, verzichte ich auf die Verfügungsgewalt. Ich bin überzeugt davon, Admiral Tekener, dass du alles daransetzen wirst, die Hintergründe aufzuklären, die zum Verschwinden deiner Heimat geführt haben.

Zweifellos wäre es in diesem Zusammenhang angebracht, auch das Schicksal der im Ordhogan-Nebel verschwundenen achtundvierzig Schiffe aufzuklären. Es gibt einige Indizien, die einen Zusammenhang zumindest nahelegen.«
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Für einen Moment hatte es den Anschein, als blicke Bostich aus dem Trividholo aufmerksam in die Zentrale der JULES VERNE. Tekener lächelte. Nur einen Tag nach der Unterredung der letzten drei Aktivatorträger in der Milchstraße gab Bostich den Medien ein wohlwollendes Interview anlässlich des Starts der JULES VERNE.

»Das Schiff und alle hoch qualifizierten Menschen an Bord sind mit meinen besten Wünschen unterwegs«, stellte der Arkonide fest. »Ich bin sicher, dass sie ihre Aufgabe mit aller Kraft erfüllen werden.«

Tekener sah sich um. Angespannte Gesichter begegneten ihm.

Reino tan Vitar nickte ihm knapp zu. Im Sektor Null sollten die von ihm als Chef des Energiekommandos versprochenen akonischen Experten zusteigen. Ebenso Sichu Dorksteiger und der Chefwissenschaftler des Galaktikums, der weiße Haluter Blo Rakane.

Die JULES VERNE nahm direkten Kurs auf den Sektor Null. Ronald Tekener hatte eine ungewöhnliche Idee, wie er Augenzeugen für das Verschwinden des Solsystems finden konnte.
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Bostich hatte seinen Antrittsbesuch beim Kommissarischen Ersten Terraner absolviert. Er hatte es als Pflichtübung gesehen, als Gebot der Höflichkeit, und er hätte nicht zu sagen vermocht, was er erwartet hatte.

Er war angenehm überrascht. Beim Rückweg zur THANTUR-LOK musterte er seinen Berater Tormanac da Hozarius, der ihn zu dem Gespräch begleitet hatte.

»Joschannan hat in der Tat etwas Besonderes«, sagte er.

»Sein trockener Humor und seine geduldige, zugleich aber entschiedene Art machen ihn sympathisch«, analysierte da Hozarius.

»Er gefällt mir«, sagte Bostich ohne Umschweife.



ENDE





Die Menschen der Liga Freier Terraner haben die Hoffnung nicht aufgegeben, dass Terra bald wieder seinen Platz im Zentrum des großen Staatengebildes einnehmen wird. Das haben die Ereignisse auf Maharani bewiesen. Aber allen ist klar, dass aus Freunden und Verbündeten im Galaktikum auch Gegner und Konkurrenten werden können  nicht zuletzt Bostichs Griff nach der JULES VERNE hat das gezeigt.

Mit der JULES VERNE geht es im Roman der kommenden Woche weiter: Michael Marcus Thurner beschreibt, was die Besatzung des Spezialraumschiffs unternimmt, um Hinweise auf das verschwundene Solsystem zu finden. Band 2626 erscheint in einer Woche überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel:



SUCHE IM SEKTOR NULL
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Zur Lage in der Milchstraße (II)



Kaum schien es, als seien die Hauptauswirkungen der Hyperimpedanz-Erhöhung einigermaßen im Griff, obwohl durch die damit verbundenen Probleme schon alles in Bewegung geriet, kam mit der Besatzung durch die Terminale Kolonne TRAITOR in den Jahren 1344 bis 1347 NGZ der nächste Rückschlag, dessen Nach- und Auswirkungen die Lage in der Milchstraße durchaus bis in die Gegenwart prägen. Verbunden mit dem Abwehrkampf war letztlich die Neugründung des Galaktikums gewesen.

In der Milchstraße wurde vor dem Hyperimpedanz-Schock von 1331 NGZ mit rund 300.000 (bekannten!) Welten Raumfahrt verbunden. Etwa 100.000 dieser Welten waren und sind insofern völlig unwichtig oder »außen vor«, weil nur wenige Personen auf ihnen leben beziehungsweise sich die jeweiligen einheimischen Zivilisationen weigern, dem Galaktikum beizutreten  sie sind auch 1469 NGZ meist nicht im Galaktikum vertreten.

Die restlichen etwa 200.000 Welten sind dagegen Mitglied des Galaktikums, wobei das Hauptgewicht auf Welten in der West-, Northwest-, North- und Eastside der Milchstraße liegt, während die Southside weiterhin unterrepräsentiert ist  dort gab und gibt es keine Großmächte, das Gebiet ist weiterhin in etlichen Bereichen terra incognita.

Hinzu kommen selbstverständlich noch einige Millionen Monde, Asteroiden und planetare Stützpunkte, die zu den Großmächten, einem der vielen kleinen Reiche, den Nachfolgern der Galactic Guardians, der seit einiger Zeit an Einfluss gewinnenden Hydryllid oder anderer Piraten »gehören«. Insbesondere die Organisation der Hydryllid  zusammengesetzt aus Hydra und Yilld, das eine ein terranisches, das andere ein arkonidisches Mythengeschöpf  gilt als größer, tödlicher und viel subtiler als Sentenza, Galactic Guardians und alle sonstigen bisherigen Organisationen des galaktisch organisierten Verbrechens (PR-EXTRA 12); ihr Symbol ist eine Schlange mit sieben Köpfen.

Viele der früher Raumfahrt betreibenden Zivilisationen gelang die technologische Anpassung nicht, andere bislang als eher unbedeutend geltende Völker gewannen an Einfluss und gründeten zum Teil Notbund-Gemeinschaften, die nach dem Ende der TRAITOR-Belagerung weiter an Gewicht gewannen. Beispielsweise die Cheborparner, die im Herbst 1469 NGZ ein 3000 Lichtjahre durchmessendes Sternenreich  das Chebor-Popta  mit 858 Siedlungswelten in 817 Sonnensystemen vorzuweisen haben; hinzu kommen die außerhalb dieses Bereichs besiedelten 119 Sonnensysteme mit 128 Siedlungswelten. Im Gegensatz dazu existiert das frühere Forum Raglund seit dem Hyperimpedanz-Schock nicht mehr.

Nachwirkungen der TRAITOR-Besatzung sowie die immer deutlicher erkennbaren Auswirkungen der Hyperimpedanz-Erhöhung zeigten, dass in vielerlei Hinsicht beachtliche Bewegung in die bisherigen galaktopolitischen Strukturen gekommen war. Früher untergeordnete Klein- und Mittelmächte erfuhren mitunter einen beachtlichen Aufschwung, neue Bündnisse entstanden, während andere Strukturen zerfielen oder massiv an Bedeutung verloren.

Vor allem die »auf Fläche« ausgerichteten Staatsstrukturen wie das Kristallimperium oder die Jülziish-/Blues-Reiche in der Eastside hatten allein schon wegen den in die Zehntausende Lichtjahre gehenden Distanzen mit massiven »Zerfallserscheinungen« zu kämpfen. Dieser Trend wurde durch TRAITOR eher verstärkt. Nach dem Abzug der Terminalen Kolonne TRAITOR ab Ende 1347 NGZ und bis weit ins Jahr 1348 NGZ hinein gab es, begünstigt auch durch das mit der Zeit wachsende Gewicht des am 1. Januar 1350 NGZ bestätigten Galaktikums, eine neue Entwicklung.

Eine direkte Bedrohung durch das Kristallimperium bestand nun eher nicht mehr, immerhin hatte sich Imperator Bostich I. massiv für das Galaktikum eingesetzt und war dafür von der Vollversammlung mit der Wahl zum Vorsitzenden belohnt worden  dennoch gab es genügend Verantwortliche, die ihm und seiner Politik nicht so richtig trauten. Unbestätigten Gerüchten zufolge war es Residenz-Minister für Liga-Verteidigung Reginald Bull, der im kleinen Kreis davon gesprochen haben soll, dass »der Bursche nur Kreide gefressen« habe, sich »in Wahrheit aber als Imperator der Galaxis« sehe.

Die positive Entwicklung der folgenden Jahrzehnte schien diese Einschätzung nicht zu bestätigen  das Galaktikum und seine Institutionen funktionierten, die Völker arbeiteten zusammen, zogen an einem Strang und leisteten, trotz oder gerade wegen der Herausforderung der erhöhten Hyperimpedanz und der weiterhin tobenden Hyperstürme, Beachtliches.



Rainer Castor
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Vorwort





Liebe Perry Rhodan-Freunde,



wie ich bei einem Blick auf den Kalender feststelle, naht der Jahreswechsel schon wieder mit Riesenschritten. Die Postberge zum WeltCon könnten die nächsten 20 Leserseiten füllen, aber irgendwann muss Platz sein für das neue Jahr und neue Veranstaltungen. Vielleicht könnte ja der Weihnachtsmann  nein, diesen Gedanken will ich jetzt lieber nicht weiterverfolgen.

Wofür immer Platz ist, das sind eure Zuschriften, von denen ich euch wieder jede Menge präsentieren kann.

Eine Begegnung steht dieses Mal auch an, nämlich mit der Kosmischen Fabrik Materija.

Ablieferungstermin für die Weihnachts-LKS ist übrigens der 11. 11. 11  11.11 Uhr.



Wir gratulieren zum Geburtstag:

Klaus N. Frick am 9. Dezember

Klaus Bollhöfener am 14. Dezember





Vermischtes



Johannes Kreis, jokringel@web.de

Von mir ein dickes Lob und ein großes Dankeschön: Der WeltCon 2011 war eine rundum gelungene Veranstaltung, sogar für absolute Nicht-PR-Fans wie meine Freundin. Von mir aus könnte jedes Jahr so ein WeltCon sein.



Das können wir gut verstehen. Allerdings gibt es nicht jedes Jahr einen Anlass für so ein Fest. Cons in großem, aber überschaubarem Rahmen finden jedes Jahr auf regionaler Ebene statt. Nächstes Jahr zum Beispiel in Nürnberg, übernächstes in Garching, aber auch in anderen Städten. ColoniaCon und DortCon wechseln sich zum Beispiel jedes Jahr ab.





Ralf Schmidt, ralf-schmidt57@gelsennet.de

Aus zeitlichen Gründen komme ich leider erst jetzt zum Ende des Stardust-Zyklus. Das ist für mich einer der besten Zyklen gewesen, und er war von allen Autoren sehr gut geschrieben. Sehr gut waren die Romane über Sinnafoch; er ist mir trotz Bösartigkeit ans Herz gewachsen, aber er hat ein würdiges Ende gefunden.

Das 1000-Seiten-Buch »Jupiter« habe ich in meinem Mai-Urlaub verschlungen  hervorragend!

Ich hoffe, dass ich nächste Woche bei meinem Krankenhausaufenthalt mit dem neuen Zyklus beginnen kann.

Einen besonderen Gruß auch an Wim Vandemaan. Ich war überrascht, als ich den Fernsehbericht in WDR 3 über ihn sah, zumal ich auch aus Gelsenkirchen komme und in der Nähe (Sichtweite) der Rungenberghalde wohne, wo er u. a. gefilmt wurde.

Frag ihn mal, ob er auch das Restaurant »Zum Rungenberg« kennt.

Ansonsten wünsche ich dir und allen anderen Autoren weiterhin viele gute Ideen.



Wim hat eine Kopie deiner Mail erhalten. Ich denke, er wird dir antworten oder hat es schon getan.





Werner Wilden, wwilden@emailn.de

Herzlichen Glückwunsch zu 50 Jahren PERRY RHODAN. Seit etwas mehr als 43 Jahren ist unsere Serie eine feste Konstante in meinem Leben: Woche für Woche geht es für ein paar Stunden aus dem normalen alltäglichen Wahnsinn in die PR-Welt. Und ab und zu freut man sich, dass man in seiner eigenen kleinen Welt lebt und nicht immer das Universum retten muss.

Zum neuen Zyklus: Ich komme mit der Handlung wesentlich besser zurecht als mit der Polyport-Geschichte vom letzten Mal, obwohl ich glaube, dass einige der begonnenen Handlungsfäden noch lange nicht ausdiskutiert sind.

Atlan fehlt mir, aber der wird wohl irgendwann wieder auftauchen und grinsend vor seinen Barbaren stehen.

Wichtig für mich ist, dass mir das Lesen wieder Spaß macht. Zudem, was sind einzelne Romane oder auch Zyklen, die nicht gefallen? Erstens kann man es eben nicht jedem recht machen, und zweitens muss man das Gesamtwerk betrachten, und das ist einfach phantastisch.

Zwei Dinge haben mich in letzter Zeit begeistert: zum einen Michael Nagulas PR-Chronik. Man holt sich jede Woche seinen Roman oder bekommt ihn nach Hause geschickt und denkt sich nichts dabei. Was sich zuvor auf der anderen Seite abgespielt hat, grenzt stellenweise an pures Chaos (Irgendwo muss die Idee mit den Chaotarchen ja hergekommen sein).

Ist das heute immer noch so? Ich sehe neugierig den weiteren Chroniken entgegen.

Zum anderen ist da PR NEO. Zugegeben, ich ging etwas skeptisch an die ganze Sache heran. Hocherfreut stellte ich ziemlich schnell fest, dass sich hier etwas geändert hat: Alle vier Personen, die zum Mond fliegen, sind Handlungsträger und kommen glaubwürdig rüber. Flipper ist endlich ein denkender Mensch und nicht nur Staffage, Rhodan steht angenehm im Hintergrund und zeigt nicht den Superman ähnlichen Charakter aus den Sechzigern. Hier wird er in Band 1 von Reginald Bull glatt an die Wand gespielt.

Natürlich ist die Handlung (noch?) eng am Original ausgerichtet  bis zum Zungenbiss Flippers, man glaubt es kaum. Aber die Charaktere sind anders und realistischer.

Lediglich Marshall wirkte noch etwas farblos, aber da besteht ja noch Hoffnung.

Band zwei habe ich in einem Rutsch durchgelesen und bin begeistert. Die als »Hintergrundhauptperson« dienende Figur Flippers stellte jeden vor die Frage: Stirbt der arme Teufel auch hier in Band zwei, oder nicht?

Hier ist der erste wirklich große Unterschied zur Hauptserie: Band zwei ist vorbei, und er lebt noch.

Ich würde es ihm gönnen, diesmal etwas mehr vom Perryversum mitzukriegen.

Mercant hat mir gefallen, und der alte Fuchs Adams spielt jetzt schon gut mit und denkt weiter als manch anderer.

Die Romane sind modern und gut geschrieben, ich bitte, den Autoren ein Riesenkompliment zu machen.

Thora kann ich immer noch nicht leiden, ein Gag besonderer Art wäre es, wenn sie diesmal den ollen Reginald Bull ehelicht.

Danke an alle, die mir in den vergangenen Jahrzehnten viel Freude gemacht haben, und viel Erfolg in der Zukunft. Ich hoffe, ihr bleibt uns noch lange erhalten.



Das Kompliment habe ich hiermit weitergegeben. Deine Zeilen sind eine gute Überleitung zum zweiten Thema dieser LKS.





PR NEO



Lutz Hahn, lutsch64@web.de

Ich wollte nur mal kurz ein dickes Lob für die »neue« PERRY RHODAN-Serie loswerden.

Damit meine ich nicht nur den Transfer in eine zeitgemäßere Form, sondern vor allem die meiner Ansicht viel deutlichere und realistischere Entwicklung der Charaktere; zum Beispiel ist Bully nicht nur der treue Freund und ansonsten die Lachnummer, Thora nicht nur die zickig-hysterische und mit dem Kommando völlig überforderte Arkonidin  was dem damaligen Männerbild von Frauen in leitenden Positionen entsprach.

Das ist nicht als Vorwurf gemeint, denn jede Epoche kann nur das umsetzen, was sie selbst denkt und lebt (mit wenigen Ausnahmen). Außerdem werden aktuelle Probleme deutlicher gezeichnet, zum Beispiel das Kinderwaisenhaus.

Hier bei uns in Laatzen leben fast 30 Prozent aller Kinder unter der sogenannten Armutsgrenze. Und weiterhin gefällt mir die neue Entwicklung bekannter sowie das Einführen neuer Charaktere.

»Alt« geblieben ist nur der Handlungsrahmen, und das macht die ganze Geschichte wieder sehr spannend.

Ich freue mich auf jedes neue Heft und hoffe, dass ich noch viele Jahre PERRY RHODAN NEO lesen kann.



Herzlichen Dank für das Lob!





Heinz Hüttig, hehuettig@web.de

Ich möchte euch gratulieren. Bereits mit dem Band Nummer 2 stellt sich das Gefühl ein, ich möchte sofort weiterlesen. Die Entwicklung der Serie ohne allzu viele Technik-Details ist super, und genauso die Nebenschauplätze und Handlungen.

Und man wünscht sich, dass es möglich werden könnte, eine der fiktiven Personen tatsächlich einmal kennenzulernen.

Ich hoffe, dass viele alte und neue Perry-Leser der NEO-Serie zu ebenso großem Erfolg verhelfen wie der Urversion. Mit Spannung erwarte ich den nächsten Band.



Am Prinzip der Materietransformierung arbeiten wir.





Heinz-Ulrich Grenda, Heinz-UlrichGrenda@web.de

Als Leseratte konnte ich natürlich nicht anders. Ich habe mir PR NEO reingezogen und warte jetzt mit Spannung auf NEO 3. Mal sehen, wie ihr euch schlagt.



Wir sind gespannt auf deine Meinung. Im Vorfeld des Starts hattest du dich ja durchaus kritisch geäußert. Es freut uns, dass dir die ersten Romane gefallen.





Hans-Ulrich Meding, hans-ulrich.meding@email.de

Band 1 war in Ordnung, aber Band 2  Verzeihung, trotz viel Phantasie  war grottenschlecht.

Wenn das jetzt so weitergeht  schauen wir mal. Ich habe die Silberbände bis 116, und daher bin ich etwas Besseres gewohnt.



Schreib uns ruhig, ob dir die folgenden Bände gefallen oder nicht gefallen.





Dirk Bitterberg, dirk@bitterberg-bs.de

Gerade habe ich Band 1 von PR NEO in einem Rutsch durchgelesen. Kompliment! Ich bin beeindruckt. So macht der Neustart Spaß.

Und er funktioniert. Neue Perspektive, spannende Handlung in einer Welt der Zukunft, die uns mittlerweile näher liegt als das Jahr der fiktiven ersten Mondlandung von Perry Rhodan in der klassischen Version.

Weiter so, ich freue mich auf den nächsten Band.



Wir freuen uns auch  dass die Romane so gut ankommen.





Elias Hartz, eliashartz@yahoo.de

Ich dachte, zu Anfang einer Serie ist Leserfeedback besonders wichtig (und einflussreich, he, he), also schreibe ich euch.

NEO ist wirklich eine interessante Erfahrung, eine, die ich so noch nie hatte: das Lesen einer Geschichte, deren Rahmen einem bekannt ist, aber neu präsentiert wird.

Remakes kennen wir als Filme, Remake-Literatur ist für mich etwas Neues, und im Fall von NEO geht die Rechnung auf. Die bisherigen Romane waren fesselnd, und ich habe beschlossen, die Serie zu abonnieren.

Mir gefällt der modernere Stil, die besser charakterisierten und interessanteren Figuren und natürlich auch die aktuellere Vision der Serie.

Für die Zukunft von NEO würde ich mir Folgendes wünschen (und mit mir hoffentlich auch viele andere Leser):

 Weiterhin gute Charaktere, die sich konsistent verhalten (keine »schwach telepathischen« Fähigkeiten für Perry) und ihren Platz in der Handlung haben. Keine flachen Schießbudenfiguren in Nebenrollen. Der aktuelle »Clark Flipper« ist recht schwach. Wenn er irgendeine Dialogzeile hat, dann kommt »Beth« darin vor.

 Mehr von den guten, logischen Exposés. Der Seitenhieb auf den »Tunnel unter dem Schild« ist genau die Richtung, die ich mir wünsche. Bisher tolle Arbeit! Glaubwürdigkeit erzeugt Spannung, nicht die teils kindischen Machtphantasien der Originalromane. Ich hoffe, ihr habt auch eine gute Erklärung für den Mutantenhandlungsstrang, denn die »Radioaktivität ist toll und macht Supermenschen«-Begründung der alten Hefte ist heute kaum tragbar.

 Konsistentes Universum mit straffer Handlungsführung! NEO ist bisher wirklich toll, und ich hoffe, es wird ohne die kleinen Ein-Heft-Soldatenabenteuerchen auskommen, die frühe Hefte kennzeichneten. Die Faszination von PERRY RHODAN kam immer vom großen Universum und der großen Geschichte, die der Menschheit.

Außerdem habt ihr nun die Chance, viele der kleinen Umgereimtheiten zu vermeiden. Keine komischen arkonidischen Waffen, die später niemand mehr verwendet, keine Stadtumbenennung, keine Dinosaurier auf der Venus.

Und konzentriert euch auf das große Ganze. Auf ganz, ganz böse Aliens wie die Individualverformer, von denen später niemand jemals wieder irgendetwas hört, obwohl sie doch irgendwo in der Nähe sein müssten, oder auf Roboterrevolutionen in New York könnte NEO verzichten.

Ich hoffe, diese Anregungen fallen auf fruchtbaren Boden. Ich jedenfalls freue mich auf mein nächstes Heft.



Wir machen es so, wie wir es im Vorfeld immer betont haben. Wir bleiben nah an der Serie, machen aber trotzdem etwas Neues. Du kannst davon ausgehen, dass wir die alten Klischees nicht erneut aufwärmen.

Frank Borsch, Chef- und Exposéautor, achtet darauf.





Terra-News



Daniela Heuschmann, daniela.heuschmann@phoenix-video.de

Liebes PERRY RHODAN-Team!

Wir rechnen ja immer mit Perry, aber dass auf der Fahrt von Rijeka nach Triest die Kosmische Fabrik Materija am Weg liegt, haben wir nicht geahnt. Die Beweisbilder anbei.

Eure Serie ist spitze, und wir reißen uns jede Woche (in aller Liebe) immer noch gegenseitig die Hefte aus der Hand. Und das seit elf Jahren.

NEO ist eine super Idee!



Prima! Die Kosmische Fabrik wollen wir unseren Lesern nicht vorenthalten. Eines der Bilder gleich hier im Anschluss.

Seid unterwegs vorsichtig. Wenn MATERIJA ihren Standort wechselt, sollte man besser nicht in der Nähe sein. Da gibt es so komische Phänomene wie den Sturz hinter den Ereignishorizont.



Zu den Sternen!

Euer Arndt Ellmer

Pabel-Moewig Verlag GmbH  Postfach 2352  76413 Rastatt  lks@perry-rhodan.net





Hinweis:

Alle abgedruckten Leserzuschriften erscheinen ebenfalls in der E-Book-Ausgabe des Romans. Die Redaktion behält sich das Recht vor, Zuschriften zu kürzen oder nur ausschnittweise zu übernehmen. E-Mail- und Post-Adressen werden, wenn nicht ausdrücklich vom Leser anders gewünscht, mit dem Brief veröffentlicht.
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Ammandul-Mehan

Der Ammandul-Mehan ist die Handelsorganisation des Neuen Galaktikums, entstanden nach dem Abzug TRAITORS aus der Milchstraße; sie umfasst u.a. die Mehandor-Transportgesellschaft und wird von Homer G. Adams geleitet, obwohl ein Großteil ihrer Mitglieder Mehandor (Springer) sind. Neben dem üblichen Warenhandel betreibt die Ammandul-Mehan mit Spezialraumschiffen und insbesondere den auf Aaarus-Erkenntnissen basierenden Springer-Wurmen ein Transportunternehmen für Raumschiffe über größere Strecken.



Arresum

Die spiegelbildliche »negative Seite« unseres Standarduniversums ist das Arresum, während »unsere« Seite von den aus dem Arresum stammenden Ayindi Parresum genannt wird. Arresum und Parresum verhalten sich wie ein vierdimensionales Möbiusband, das heißt, sie bilden ein Ganzes, auch wenn sie getrennt sind. So befindet sich dort, wo im Arresum Leere gähnt, im Parresum ein Galaxienhaufen und umgekehrt. Besonders ausgeprägt fällt dies im Bereich der »Großen Leere« auf, der im Arresum eine gigantische Anzahl an Galaxien gegenübersteht. Zugänge zwischen den beiden »Seiten« sind selten und normalerweise versiegelt, zu Transfers kam es lediglich während eng begrenzter Zeiträume, zuletzt anlässlich des Kampfes gegen die alles organische Leben verderbenden Abruse.



Blues

Die Jülziish, die Herren der Eastside, werden von den Terranern aufgrund ihres blauen Körperflaums oft als »Blues« bezeichnet. Sie dominieren seit Jahrtausenden die galaktische Eastside, allein schon durch ihre schier unüberschaubare Anzahl. Der sprichwörtliche Fortpflanzungsdrang der Blues (sieben bis acht Kinder nach dreimonatiger Tragzeit) mit der daraus resultierenden Bevölkerungsexplosion führte immer wieder zu neuen Expansionskriegen und internen Problemen. Nach einigen Experimenten der Geburtenkontrolle büßten die Blues allerdings erstmals unter der Tyrannei des Monos nach dem 5. Jahrhundert NGZ signifikant an Bevölkerung ein, dann gab es einen erneuten Rückgang nach dem Hyperimpedanz-Schock, als Ressourcen und Lebensraum knapp wurden, sowie unter der Besetzung der Milchstraße durch TRAITOR.

Obwohl es rund 2500 Blues-Völker gibt, kennen viele Galaktiker nur die Gataser, die auf der Sauerstoffwelt Gatas (dem fünften von 14 Planeten der blauen Riesensonne Verth) ihre Heimat haben und jahrtausendelang die vorherrschende Zivilisation der galaktischen Eastside war  unter anderem deshalb, weil es sich bei ihnen um die Ursprungszivilisation aller Jülziish handelt. Sämtliche weiteren Bluesnationen, wie die mächtigen Reiche der Apasos, Hanen, Karr, Tentra und Tlyunosmun oder die mittelgroßen der Garinachs, Grusüy, Latoser, Legnaler, Mantam, Pager, Quicheramos, Raphahaches, Totingoniden, Tratzschoner und Weddonen unterscheiden sich in ihrer Natur kaum von den Gatasern, sodass sie physisch und vom Verhalten her ebenfalls zum Volk der Gataser gezählt werden können.



Dryhanen

Die im Gorian-System beheimateten Dryhanen stammen von den Arkoniden ab. Ihr Volksname leitet sich von jenem arkonidischen Monat ab, in dem ihre Welt nach den Archaischen Perioden durch die Arkoniden wiederentdeckt wurde. Dryhanen wirken, unabhängig von ihrem eigentlichen Alter, wie ausgezehrte und uralte, kleinere Ausgaben der Arkoniden; hinzu kommt, dass sie viel Wert darauf legen, sich besonders gemessen und würdevoll zu bewegen. Es wird behauptet, Dryhanen seien die loyalsten Diener der arkonidischen Imperatoren, da sie in ihnen die Personifizierung eines Sternengottes sehen. Sie sind jederzeit bereit, für ihn in den Tod zu gehen. Typisch für Dryhanen ist zudem der Dryhanensinn, eine Psi-Fähigkeit, die zwar unterhalb der eines Telepathen oder Empathen liegt, aber mit einer starken Orter-Fähigkeit verbunden ist.



PULS

Die Entstehung eines PULSES ist ein vergleichsweise seltenes kosmisches Ereignis, das nur in extrem energiereichen Regionen des Universums stattfindet, beispielsweise bei Galaxienkollisionen. Hierbei entsteht ein »extrauniverseller Raum ohne virtuelle Teilchen«, also ein Absolutes Vakuum, das keinerlei Gesetzen gehorcht und das sich wie ein eigenes Universum außerhalb des vom Moralischen Kode kontrollierten Multiversums befindet. Folglich können auch die Hohen Mächte dort nicht wirken. Normalerweise ist ein solcher PULS aber nur ein temporäres Phänomen, das sich nach einer  in kosmischen Maßstäben kleinen  Weile wieder auflöst. Allerdings vermag eine Superintelligenz durch ihre Geisteskraft einen PULS stabil zu halten. Diesen Umstand machte sich einst THOREGON zunutze, um sich dem Gericht der Hohen Mächte zu entziehen und aus der Sicherheit dieses Refugiums gegen all seine Gegner vorzugehen.
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PERRY RHODAN  die Serie





Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Computerspiele, Hörbücher, Hörspiele, E-Books und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.



Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan war ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startete er zum Mond; mit an Bord war unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden trafen auf die Arkoniden Thora und Crest, zwei menschenähnliche Außerirdische, deren Technik sie übernahmen. Rhodan gründete die Dritte Macht, einte mit Hilfe der Alien-Technik die Erde  und in der Folge stießen die Terraner gemeinsam ins Universum vor.



Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 wird PERRY RHODAN nach einer Methode geschrieben, die sich bewährt hat: Die Romane werden von einem zehnköpfigen Autorenteam verfasst, das unter der Leitung eines Chefautors steht. In Autorenkonferenzen wird die Handlung festgelegt.

Neben den Heftromanen gibt es die sogenannten Silberbände, in denen die klassischen Heftromane zu Hardcover-Bänden zusammengefasst werden. In den Taschenbuch-Reihen, die im Heyne-Verlag veröffentlicht werden, erscheinen neue Abenteuer mit Perry Rhodan und seinen Gefährten.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de



Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: www.perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Und wer ein Infopaket per Post haben möchte, sende bitte 1,45 Euro an:

PERRY RHODAN-Redaktion, Postfach 23 52, 76431 Rastatt.

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online  die Perrypedia: www.perrypedia.proc.org.
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